
Zweiter Theil.
§. 14. Gang durch die Stadt.

Von der Schule aus gehen wir in nördl. Richtung die
Wiedner Hauptstraße entlang und gelangen zur Elisabeth-
Brücke. Diese verbindet die beiden Ufer des Wienflusses,
ist aus Stein gebaut und ruht in der Mitte auf zwei Jochen.
Auf dem Geländer der Brücke stehen zu beiden Seiten je
vier Statuen und zwar in folgender Anordnung von der
Schule aus:

a) rechts:
1. Josef v. Sonnenfels,
2. Ernst Rüdiger Graf v. Starhemberg,
3. Rudolf IV . der Stifter,
4. Heinrich II . Jasomirgott;

b) links:
1. Johann Bernhard Fischer v. Erlach,
2. Leopold Graf Kolonitz,
3. Niclas Salm,
4. Leopold VII . der Glorreiche.

Der Bau dieser Brücke begann im Jahre 1350. Bei
Gelegenheit des Einzuges der hohen Braut unseres Kaisers
am 23. April 1854 erhielt sie zu Ehren derselben den Na¬men. Am 19. Nov. 1867 wurden die Marmorstatuen ent¬
hüllt. Vergleichung dieser mit dem Resselmonumente.

Josef von Sonnenfels wurde 1733 zu Nicolsburg
geboren. Nachdem er bei den Piaristen erzogen worden, trat
er im 16. Jahre in den Militärdienst und erlangte nach
mancherlei Hindernissen 1763 eine Lehrstelle der Staats¬
wissenschaften' an der Universität Wien. Er war ein ver¬
dienstvoller Schriftsteller, und muß in dieser Hinsicht beson¬
ders genannt werden sein Werk: „Ueber die Abschaffung der
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Tortur ". Von der Kaiserin Maria Theresia wurde er zum
Rath , 1779 zum wirklichen Hofrath bei der geheimen böh¬
mischen Hofkanzlei und zum Beisitzer der Studiencommission
ernannt, und 1797 vom Kaiser Franz II . in den Reichsfrei-
herrnstand erhoben. Er starb am 26. April 1817.

Ernst Rüdiger Graf v. Starhemb erg . 1635 aus
uraltem, edlem Geschlechte geboren, hat sich vor allem berühmt
gemacht durch die Verteidigung Wiens im Jahre 1683 ge¬
gen das mächtige Türkenheer. Gegen alle Angriffe der
Feinde hielt er die schwerbedrohte Stadt , bis das verbündete
Christenheer zur Rettung nahte. Als die Türken das Feld
geräumt hatten, hielt er an der Seite des Polenkönigs den
Einzug in die gerettete Stadt . D»r Kaiser gab ihm in
sein Wappen den Stephansthurm , von welchem aus er die
Bewegungen der Feinde zu beobachten pflegte, zum ewigen
Andenken. Am 4. Januar 1701 beschloß er sein Heldenleben.

Rudolf IV . der Stifter uahm den Titel Erzherzog
von Oesterreich an , welcher aber nach seinem Tode wieder
abgelegt ward. An seinem Hofe herrschte Pracht und könig¬
licher Glanz. Durch Schenkungen und Stiftungen erwarb
er sich den Beinamen Fundator . Rudolf stiftete 1365 die
Universität zu Wien und begann den Dom zu St . Stefan
zu bauen. Er starb am 27. Juli 1365 zu Mailand

Heinrich II . Jasomirgott folgte seinem Bruder
Leopold IV . nach dessen im Jahre 1141 erfolgten Tode in der
Regierung. Er erhob Wien zur Residenz und baute daselbst
eine Burg . Zur Hebung des wissenschaftlichen Lebens be¬
rief er Schottenmönchenach Wien, welche in vielen Städten
Deutschlands in dieser Richtung thätig waren. Er begleitete
den Kaiser Friedrich I . mehrmals nach Italien und starb
1177.

Johann Bernhard Fischer v. Erlach , seiner
Zeit berühmter Baumeister, im Jahre 1650 zu Prag oder
Wien geboren, bildete sich zu Rom in der Baukunst aus.
Mit Ehren überhäuft starb er 1724 als k. k. Oberlandbau¬
meister. Seine berühmtesten Bauten zu Wien sind:

die Kirche des heil. Karl Boromeo,
die Peterskirche,
der Palast des Prinzen Eugen (Belvedere),
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das Münzgebäude,
die Südseite der kaiserl. Burg,
das Lustschloß Schönbrunn,
der kaiserl. Marstall u. s. w.

Leopold Graf Kolonitz wurde am 26. Ott . 1631
zu Komorn geboren und bezog, 14 Jahre alt, die Universitätzu Wien. 1650 trat er in den Maltheserorden ein, und
widmete sich, nachdem er 9 Jahre später wieder nach Oester¬
reich zurückgekehrt war , dem geistlichen Stande . Nachdemer 1670 Bischof von Wr .-Neustadt geworden war , bewieser sich in Wien , sowohl, während 1679 daselbst die Pest
wüthete, als auch während der zweiten Türkenbelagerung1683sehr hochherzig. Aussein von den Feinden verlassenen La¬ger brachte er 500, dem größten Elende preisgegebene, ver¬
waiste Kinder in die Stadt zurück und sorgte für deren Un¬
terkunft und Pflege. Er war sein ganzes Leben hindurch
besonders thätig für Ausbreitung und Stärkung des kath.
Glaubens und starb als Primas v. Ungarn am 9. Jänner1707 zu Wien. Sein Leichnam wurde auf seinen Wunschin der Salvatorkirche zu Preßburg beigesetzt.

GrafNic las v. S alm - Reifferscheidt wurde 1458
zu Niedersalm in den Ardennen geboren. Als Krieger zeichneteer sich aus bei dem Angriffe Sultan Suleimans auf Wien,wo er Commandant war. Er starb 4. Mai 1530 an seinenWunden.

Leopold VII . der Glorreiche war den 15. Ott.
1176 geboren und bestieg den 16. April 1198 den Herzogs-
thron von Oesterreich und Steiermark. Er kämpfte in Spanien
siegreich gegen die Mauren und brach 1217, nachdem erdie Verwaltung seiner Länder in die Hände seiner Gemalin,
der griechischen Theodora, gelegt hatte , nach Palästina auf.Er kehrte glücklich zurück und starb 28. Juli 1230 in Ita¬
lien. Durch seine kriegerische Tapferkeit sowohl, wie auchdurch seine Sorge für das Innere des Staates , erwarb er
sich den Beinamen der Glorreiche.

§. 15. Ringstraße.
Setzen wir uuseren Weg durch die verlängerte Kärnth-

nerstraße fort, so gelangen wir bald zu einer Straße , welche
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sich durch ihre Breite , durch ihre Anlage, durch die Gebäude,
von welchen sie gebildet wird , vor den anderen besonders
hervorthut. Es ist dies die Ringstraße . Sie hat eine
Breite von 30° und umzieht die innere Stadt in einer
Länge von 2800 °. Wir wenden uns , ihrer Ausdehnung
folgend, zunächst nach Osten.

Zu beiden Seiten an den Häusern befinden sich Trot-
toirs , an diese schließt sich auf jeder Seite eine Straße
und an diese rechts die Reit - , links die Gehallee , zwi¬
schen beiden befindet sich die breite Straße für den lebhaften
Wagenverkehr.

Die Alleen sind nicht gepflastert, wogegen Straße und
Trottoir mit Granit und zwar erstere mit Würfeln gepflastert
sind. Der Granit , welcher zur Straßenpflasterung verwen¬
det wird , kommt zumeist aus den Steinbrüchen zu Maut¬
hausen an der Donau . Das Wiener Straßenpflaster ist be¬
rühmt. Die Trottoirs werden in neuerer Zeit in den her¬
vorragenden Straßen und auf Plätzen nicht mehr mit Wür¬
feln, sondern mit Granit -, grobkörnigen Marmor - oder Sand¬
stein-Platten gepflastert. Wo ist dies der Fall?

Granit ist ein grob- bis feinkörniges Steingemenge
aus Feldspath, Quarz und Glimmer bestehend. Ienachdem
das eine oder andere dieser drei Gesteine vorragt , bildet der
Granit Abänderungen in seiner Erscheinung. ES gibt auch
roth und grünlich gefärbten Granit.

Wo finden wir noch Granit , außer zum Straßenpflaster
benützt? An Monumenten , Brunnen !c. Diese sind be¬
stimmt zu nennen. Dort aber ist er geschliffen.

Würfel . Ein Würfel ist ein Körper, welcher gleich
lang, gleich breit und hoch ist.

Von wie viel und was für Flächen ist der Würfel begrenzt?
Wie viel und was für Ecken hat der Würfel?
Wie viel und was für Kanten hat der Würfel?
Wie viel und was für Winkel hat der Würfel?

§. 16. Verkehrsmittel.
Auf der Ringstraße begegnen wir einer großen Anzahl

von Wägen , welche theils zur Beförderung von Lasten,
theils der Menschen dienen. Verschiedene Lastwägen.
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Die Wägen, welche den Personenverkehr vermitteln,
sind: Einspänner über 700, Fiaker über 300 in Wien.
Diese fahren nach allen Richtungen der Stadt , durch alle
Straßen , selbst außerhalb Wien und sind gehalten, nach
einer festgesetzten Tare zu fahren. Die Omnibuse (für
Alle) oder Gesellschaftswägen bilden eine wichtige Bedingung
für die Entwicklung der Stadt . Sie müssen die ihnen vor¬
geschriebene Fahrlinie einhalten und vermitteln den Verkehr
nach allen Richtungen der Stadt . Die Wägen sind aus
den Händen der Privatunternehmer zumeist in das Eigen¬
thum der Wiener Omnibus-Actien-Gesellschaft übergegangen.
Im Juli 1868 hatte sie über 375 Wägen mit 1167 Pferden
zu verfügen. Außerdem verkehren noch viele Privat -Wägen
(Equipagen).

Die Wiener Pferdebahn ist das Unternehmen einer
Actien-Gesellschaft, Wiener - Tramwah . ^ Im Jahre
1865 wurde die erste Fahrlinie vom Schottenring durch die
Alserstraße bis Dornbach dem Verkehr übergeben. Diese
Strecke war ganz und ist noch jetzt theilweise eingeleisig
mit mehreren Weichen.

Später wurden die Linien erweitert und zwar:
1. Ringstraße, Asverngasse, Praterstraße, Bäder.
2. Schottenring, Franz-Josefs-Quai.
3. Währingerstraße. Nußdorferstraße, Döbling.
4. Burggasse, breite Gasse, Siebensterngasse, Stiftgasse,

Mariahilferstraße, Hitzing.
Außer diesen bereits bestehenden Linien sind noch meh¬

rere andere in Absicht genommen. Durch diese Unterneh¬
mung breitet sich über ganz Wien in seinen wesentlichsten
Richtungen ein vollständiges Bahnnetz aus, das eine immer
größere Ausbreitung der Stadt und Ansiedlung auch in den
ferneren Theilen ermöglicht.

§. 17. Kärnthnerring.
Gehen wir in der von uns vorgehabten Richtung über

den Kärnthnerring weiter, so zeigen sich uns prächtige Pri¬
vatgebäude und Palais . Hotel Zranäs . Besprechung des
Hotels . Nennung einiger. Parallel mit dem Kärnthner-
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ring längs des linken Wienufers führt die Lothringerstraße.
In dieser finden sich drei erwähnenswerthe Gebäude:

1. Die Handelsakademie . Dieses Gebäude wurde
in den Jahren 1860—1862 aufgeführt und ist in den Schul-
localitäten auf 700 Schüler berechnet. Zu beiden Seiten des
Risalitbaues (Ein aus der Fa 9ade vorspringender, durch
alle Stockwerke durchgeführter Bau . Bei was für einem
anderen Gebäude findet sich ein solcher?) — sind die Sta¬
tuen Columbus und Aoam Smith (Adam Smith , der be¬
rühmte Stifter des sogenannten Jndustriesystems, geb. 1723
zu Kiskaldy in Schottland , f 1790) aufgestellt. Die Han¬
delsakademie hat den Zweck, als selbstständiges Lehrinstitut
für höhere commercielle Fachbildung fortzubestehen.

2. Das Künstlerhaus . Der Bau dieses der bildenden
Kunst gewidmeten Hauses wurde im Jahre 1865 begonnen
und bereits 1868 bei Gelegenheit des Schützenfestes durch
eine Ausstellung seinem Zwecke übergeben.

3. Das Musikconservatorium . von der Gesellschaft
der Musikfreunde zur Beförderung und Pflege der Tonkunst
erbaut, wurde 1870 vollendet und seinem Zwecke übergeben.
Der große Saal ist für mehr als 2000 Sitzplätze bestimmt.

tz. 18. Schwarzenbergplatz.
Während die Schwarzenbergstraße, den Kärnthner- und

Kolowratring trennend, vom Schwarzenbergplatze die Aussicht
in die innere Stadt öffnet, bildet im Hintergrunde das höher
gelegene Schwarzenberg-Palais einen schönen Abschluß. Der
eigentliche Platz ist von zwei Häuserreihen gebildet, in einer
Ausdehnung von 58" (wie viel Schritte ?) , von denen jede
aus drei Baugruppen besteht. Die beiden mittleren treten
in der Front zurück, wogegen die vier höheren Eckbauten
vorspringen. Die eine Ecke, Kolowratring, ist gebildet durch
den Palast des Erzherzogs Ludwig Victor , welchem gegen¬
über das Wertheim'sche Palais aufgeführt ist. Der Platz
ist nach einem einheitlichen Plane durchgeführt. In der Mitte
desselben befindet sich die Reiterstatue des Fürsten Schwar¬
zenberg, Auf dem viereckigen schmucklosen Granitsockel steht
das Pferd mit abwärts gesenktem Kopfe, im ruhigen Vor¬
wärtsschreiten; während der Reiter in dem Momente, da er



24

auf sein vollendetes Werk zurückblickt, mit befriedigtem Ge¬sichtsausdrucke die Klinge in die Scheide steckt. Die Statue,aus Bronze gegossen, ist von dem Bildbauer Hähnel inDresden ausgeführt und wurde am 20. October 1867 ent¬hüllt. Die auf der Vorderseite angebrachte Inschrift lautet:
Oeiu sie ^ reieaell Heerküdrer 6er Verdünäetell ill6«Q ILrie ^ ell voll 1813 uoa 1814 I 'ellüllsrseoallH'ürstöll Xsrl 2ll 3onv ?ar2ellvsrA . Kaiser ? r» ll2^osef äer Lrste 1867.

Karl Philipp Fürst von Schwarzenberg , Herzogvon Kr um au , wurde am 15. April 1871 zu Wien geborenund trat bereits 1788 als Lieutenant in das Heer ein. ImJahre 1800 war er bereits Feldmarschall- Lieutenant undwurce , nachdem er kurze Zeit Gesandter in Petersburg ge¬wesen, in Folge der Vermählung Napoleons mit der Erz¬herzogin Marie Louise zum Botschafter in Paris ernannt.Nachdem Oesterreich 1813 den Krieg an Napoleon erklärthatte, wurde Schwarzenberg zum Oberbefehlshaber allerverbündeten Truppen ernannt und schlug als solcher dieSchlacht bei Leipzig. Von ihm rührte auch die erste Ideedes Marsches auf Paris , welcher mit dem Sturze des fran¬zösischen Kaiserreiches endete. 1819 begab er sich nachLeipzig, um seine angegriffene Gesundheit wieder herzustellen.Sie kehrte aber nicht wieder und er erlag am 15. October1820. Am 18. October 1838 wurde ihm bei Leipzig eineinfaches Denkmal errichtet.
§. 19. Kolowratring.

Von diesem gelangt man rechts durch die Christinengassezu dem akademischen Gymnasium , einem auf allen vierSeiten freistehenden Gebäude mit reicher EntWickelung derHauptfapade. Drei spitzbogige Thore führen von da in dasVestibül . Sie selbst theilt sich durch Säulen in siebenFelder, welche mit reichverzierten Gibeln abschließen. Wiedie Eingänge, sind auch die sieben Fenster des zweiten Stock¬werkes über diesen svitzbogig; wogegen die übrigen Fenstermit steinernen Fensterkreuzen im Rechtecke ausgeführt sind.Im Innern ist zu erwähnen die eigene Capelle und derprächtige Prüfungssaal mit reicher Holzvertäfelung . DerBau begann im Jahre 1863 und wurde 1868 vollendet.



25

Außerdem besitzt Wien noch drei vollständige (Ober-
und Unter-) Gymnasien mit acht Classen: das bei den Schot¬
ten , bei den Piaristen und im Theresianum.

§. 20. ParKwg und Stubenriug.
Von der Johannesgasse bis zur Wollzeile reicht der

Parkring. Er wird rechts vom Stadtpark begrenzt, die linke
Front ist noch nicht ausgebaut und befindet sich daselbst das
Gebäude der Gartenbaugesellschaft.

Am 7. September 1860 wurde der am linken Wien¬
ufer gelegene Platz von 26.150^ ° Flächenraum der Com¬
mune Wien von dem Kaiser mit der Bestimmung überlassen,
daß daselbst ein der Stadt zur Zierde gereichender Garten
angelegt werde. Nach der Planskizze des Malers Sellenv
wurde die Durchführung dem Landschaftsgärtner Siebeck
übertragen. Ein Maschinenhaus und eine Wasserleitung
wurden hergestellt und die Anlegung eines Teiches begon¬
nen. In einer Tiefe von 3 '// gegraben, ist derselbe durch¬
aus mit Steinen gepflastert.

Begriff Teich. Beschreibung desselben. Wo sind noch
Teiche? Benützuug derselben, im Sommer, im Winter.

Als Zierden des Parkes dienen:
Die Vase aus Terracotta , der gußeiserne Pavil¬

lon , der Brunnen mit der aus carrarischem Marmor aus«
geführten Statue des Donauweibchens. Auch soll daselbst
vom Wiener Männergesangsvereine das Monument Schu¬
bert '« errichtet werden. Die Anlagen find mit einem Eisen¬
gitter eingefriedet.

Der Cursalon ist ein Gebäude, au« zwei niederen
Seiten - und einem neun Klafter hohen Mitteltracte bestehend.
Den Mitteltract nimmt ein großer Saal ein, welcher zu
Concerten bestimmt ist. Der eine Seitentract enthält den
Kaffeesalon, der andere die Trinkhalle. Ueber eine geschmack¬
voll erbaute Kettenbrücke gelangt man in den am rechten
Wieuufer angelegten Kinderpark, an welchen sich aufwärts
der Reservepark und an diesen die Anlagen bis zur Eli¬
sabethbrücke anschließen.

Das Gebäude der Gartenbaugesellschafl dient den
Zwecken der Gesellschaft, welche im Jahre 1838 entstand und
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sich die Aufgabe der Beförderung und Veredlung der Pflan¬
zen- , Blumen- , Obst- und Gemüsecultur stellte. Daselbst
werden jährlich Blumen - Ausstellungen veranstaltet.
Außerdem dient der große Saal noch zu anderen Zwecken,
Jndustrie-Arbeiter-Ausstellungen, Concerten, Bällen :c. Der
damit in Verbindung stehende Garten ist der Benützung des
Publicums geöffnet.

Hinter diesem Gebäude erhebt sich die Coburg-, an
diese anschließend die Stuben - und Dominicanerbast ei ent¬
lang dem Stubenring , welcher auf seiner linken Seite die
Franz Joses- C asern e hat. Diese ist ein gewaltiges Ge¬
bäude aus zwei Tratten bestehend, zwischen denen das Franz
Iosefs -Thor den Eingang in die innere Stadt eröffnet.

Wien hat noch in anderen Bezirken Casernen und zwar:
1. Jnsanterie - Casernen:

Alserstraße Nr . 2, seit 1751 Caserne.
Getreidemarkt, erbaut 1749.
Heumarkt-Caserne, erbaut 1842.
Stadt , am Neuthor (Salzgries -Caserne).
Rudolss-Caserne, Alsergrund.

2. Cavallerie - Casernen:
Iosefstädterstraße.
Leopoldstadt, obere Augartenstraße, erbaut 1723.

3. Artillerie - Casernen:
Landstraße Hauptstraße 146 und Rennweg, seit 1787 Caserne.

Durch das Franz Iosefs - Thor gelangt man in das
Innere der Stadt , und zwar auf der Dominicanerbastei in
das Postgebäude . Außer dem hier befindlichenk. k. Haupt¬
postamte sind noch zwei Filalen in der Stadt , auf der Seiler¬
stätte und in der Habsburgergasse. In jedem der neun Be¬
zirke befindet sich ein Bezirkspostamt. Wo? Der von hier
aus geleitete Postverkehr erstreckt sich auf Packete, Geld-
und Werthsendungen, dann aus Beförderung von Briefen
und Zeitungen.

Brief . Frachtbrief. Corresvondenzkarten. Recommandirt.
Briefmarken :c.

Auf der rechten Seite des Stubenringes , welche weiter
noch gar nicht verbaut ist, geht das Museum für Kunst und
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Gewerbe, welches gegenwärtig im Ballhause untergebracht
ist, seiner Vollendung entgegen.

§. 21. Franz Josefs-Quai und Schottenring.
Dem Donaucanale entlang, von der Aspernbrücke auf¬

wärts bis zur Augartenbrücke, führt, der Ringstraße entspre¬
chend, der Franz Josefs-Quai . An dem Müller 'schen Hause
befindet sich eine Gedenktafel folgenden Inhalts:

„rlisr st »n6 6vr irn XIII . ^ aord . erbaute rotke
'I 'nurm , einst nie stärkste Lobut ^wsbr äer Ltaät.

Lr v?ur6s im ^lär ^ 1776 adzebrvLben ."

Wo befinden sich noch solche Gedenktafeln? Was ist
darauf zu lesen?

Fischmarkt. Fischerstiege. Salzgries.
Von einer Gruppe neu erbauter Häuser eingeschlossen

ist hier der regelmäßige Rudolfsplatz zu suchen.
Der sich anschließende Schottenring ist erst in seinem

Entstehen begriffen, da die daselbst befindlichen Baustellen
noch zum wenigsten verbaut sind. Hinter dem massiven Bau
der Rudolfs-Caserne befindet sich der Trödelmarkt , schon
im IX . Bezirke. Provisorisches Abgeordnetenhaus in
der Alserstraße. Bahnhof der Pferde-Eisenbahn. Botiv-
kirche . Schottenbastei.

§. 22. Mölkerring.
Rechts Paradeplatz. Exercirplatz. Dieser noch einzige

freie Platz in Wien, Ueberrest des alten Glacis , wird ver¬
baut werden, und zwar soll derselbe das Rathhaus , die
Universität und das Parlamentshaus aufnehmen und
in einem großen Theile mit schönen Anlagen versehen wer¬
den. Links Mölker- und Löwelbastei. An einem Hause da¬
selbst findet sich die Gedenktafel:

„^ .n Zisssr LtsUs stanct äie I ö̂welbastei . Hier
entbrannte 1683 äsr ^ .vArit? 6er lürken nntsr
Kara -^lustata irnrner von Beuern , ^ in 15. >̂ UA.
leitete Lüäi ^ er (Zras Ktarbeinberg vom KranKeu-
bette aus äie Vertbeiaigung äsr arAveärängteu
Lastion . Vorn 8 . bis 11 . Lspt . kanaen vier äie
blutigsten , kür äie LürZer V̂iens Alorreiebstsn

Kälnvts statt.



28

Auf dieser Bastei steht das Paradiesgärtchen, welches
den Ueberrest des ältesten Hofgartens an der Burg bildet.

§. 23. Burgring.
Der Volksgarten, welcher hier mit dem Hofgarten die

linke Front der Straße bildet, wurde 1809 angelegt und 1822
vollendet. Nachdem die Basteimauern gefallen waren, wurde
er bedeutend erweitert. In demselben befinden sich zwei Teiche
mit Springbrunnen und der Theseus-Tempel mit der Marmor¬
gruppe, Theseus den Minotaurus erschlagend, von Can ovo.
Das Gebäude selbst ist eine Nachbildung des dem Theseus
geweihten Tempels in Athen.

Das Burgtbor ist aus der einen Seite mit dem Volks-
zarten, auf der anderen mit dem Hofgarten durch ein prächtiges
eisernes Gitter verbunden. Dieser wurde zugleich mit jenem
bei dem Baue des äußeren Burgplatzes angelegt. Er ist dem
Besuche nicht unbedingt geöffnet.

Im Hintergrunde des zwischen beiden Gärten liegenden
Platzes ist die k. k. Hofburg. Auf dem Platze selbst stehen
die beiden Reiterstatuen Erzherzog Karl und Eugen von
Savohen von Fern korn . Die erstere wurde enthüllt im Jahre
1860, die letztere am 18. October 1865.

Karl Ludwig , Erzherzog von Oesterreich, wurde am
5. September 1771 zu Florenz geboren. Als sein Vater
Kaiser Leopold II . 1790 den Thron bestieg, folgte er, neun¬
zehn Jahre alt, diesem nach Wien, ging aber bald nach Brüssel,
wo er sich für den Krieg wie den Frieden ausbildete, um
schon 1792 bei Jemappes seine erste Waffenthat als General¬
major zu verrichten. Größeren Ruhm erwarb er sich durch
seine weiteren Kämpfe als Oberbefehlshaber der gesammten
Rheinarmee, denn er rettete Deutschland und schützte Oester¬
reich vor weiterer Gefahr.

In Italien , Schweiz und Oesterreich führte er die
Truppen gegen den französischen Gegner. Am größten aber
zeigte er sich in den Tagen bei Aspern und Eßlingen, wo
er Napoleon überwand, der selbst den Ruhm seines Gegners
eingestand und ihn fortwährend der größten Hochachtung
Werth hielt.



29

Am 31. Juli 1809 legte er den Oberbefehl nieder und
lebte von nun an den Wissenschaften. Als Napoleon von Elba
zurückgekehrt war , erhielt Karl den Oberbefehl über das
österreichische und Bundesheer. Da aber weitere Unter¬
nehmungen unnöthig waren, kehrte er in den Schooß des
Friedens und des Familienlebens zurück, bis er am 30. April
1847 starb.

Franz Eugen von Savohen wurde am 18. Oc-
tober 1663 zu Paris geboren. Da er seines schwächlichen
Körpers wegen zum geistlichen Stande bestimmt war , trat
er aus Unmuth 1683 in die österreichische Armee, wo er
sich im Kampfe gegen die Türken auszeichnete. Da Ludwig XIV.
es bereute, den Helden von sich gewiesen zu haben, ließ er
ihn durch Louvois bei Strafe ewiger Verbannnug auffordern,
nach Frankreich zurückzukehren.

Eugen erwiderte: „Ich werde nach Frankreich zurück¬
kehren, aber mit den Waffen in der Hand"; und er stand
in der That einige Jahre später mit einem siegreichen Heere
als Feind auf französischem Boden. Er kämpfte, nachdem er
den Oberbefehl über die Ungarn erhalten hatte, siegreich gegen
die Türken, errang im spanischen Erbfolgekriege glänzende
Siege, erntete Lorbeeren in Italien , Deutschland, den Nieder¬
landen und starb 1736.

„Prinz Eugen, der edle Ritter ", war von kleiner Gestalt
und schwächlichem Körper, er zeichnete sich aus durch seine
Einfachheit und seine Hingabe an die Soldaten , welche ihn
dagegen allgemein liebten. Er pflegte seinen Namen in drei
Sprachen zu unterschreiben: Eugenio von Savove , da er
von Italien abstammte, in Frankreich geboren war, Deutschland
aber angehörte, durch Thaten, Ruhm und Glück. Das Wiener
Zeughaus bewahrt noch seinen armseligen braunen Ueberrock,
der ihm den Namen „das kleine Kapuzinerlein" eintrug, und
einen Büschel seiner Haare.

Vergleichung mit den bis jetzt genannten Statuen.
Die Inschriften sind von den Kindern zu bringen.
In dem Hofgarten befindet sich ein Denkmal des Kaisers

Franz I.
Gegenüber dem Burgthore befindet sich der k. r. Hof-

marstall, erbaut von Fischer v. Er lach. Zweck?c.
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Auf dem freien Platze rechts vom Burgring sollen zweiMuseen erbaut werden.

§. 24. Opernring.
Von den Privatgebäuden daselbst ist erwähnenswert!)der Heinrichshof, welcher in vier Gassen Front macht. Inwelche? Diesem gegenüber steht das neue k. k. Hof-Opern¬theater, ein massiver Steinbau.
Dieser momumentale Bau , welcher viele Schönheitenenthält, wurde im Jahre 1861 begonnen und am 25. Mai 1869eröffnet. Gegen die Ringstraße zu beiden Seiten sind Rasen¬plätze mit sehr hübschen Springbrunnen angebracht,die mit Marmorstatuen geziert sind.
Wien besitzt außerdem noch folgende Theater:1. Das k. k. Hofburg-Theater. 1760 hergestellt.2. Das k. k. Hofopern-Theater (alt) 1763 gebaut.3. Das k. k. priv. Theater an der Wien, seit 1801 eröffnet.4. Das k. k. priv. Carl-Theater in der Leopoldstadt.5. Das t. k. priv. Theater in der Josefstadt.

§. 25. Abgrenzung der Bezirke.
Parallel mit der Ringstraße läuft die Lastenstraße,

welche zumeist die Grenzen der innern Stadt , des I . Bezirkesbildet. Diese durchschneidend, gehen von der Ringstraßeaus strahlenförmig die Längsstraßen. Wir nennen zunächstdiejenigen, welche die einzelnen Bezirke trennen.
Wienstraße. Von hier ab wird der Bezirk Wieden vondem Bezirke Margarethen durch Quergassen geschieden, undzwar: Kettenbrückgasse, Kleine Neugasse, Mittersteig, Ziegel¬ofengasse, Blechthurmgasse.
Heugasse.
Dampfschiffstraße, Weißgärber und Erdbergerlände.Roßauer und Spittelauerlände.
Alserstraße.
Lerchenfelderstraße.
Mariahilferftraße.
Magdalenenstraße, Ufergasse.
Als Fortsetzung der Wienstraße die Flußgasse.

Es entstehen somit folgende neun Bezirke:
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I . Innere Stadt , II . Leopoldstadt, III . Landstraße,
IV . Wieden, V. Margarethen , VI . Mariahilf , VII . Neubau,
VIII . Josefstadt, IX. Alsergrund.

Grenzen der einzelnen Bezirke zu einander nach N. O.
W. S . Uebung.

§. 26. Straßen und Linien.
Außer den genannten Längsstraßen sind noch anzuführen:
Den IV . und V. Bezirk durchschneidend: Wiednerhaupt¬

straße, Hundsthurmerstraße, Matzleinsdorferstraße.
Den IV . Bezirk durchschneidend: Wiednerhauptstraße,

Favoritenstraße.
Den III . Bezirk durchschneidend: Rennweg, Landstraße

Hauptstraße, Erdbergerstraße.
Den II . Bezirk durchschneidend: Praterstraße , Tabor-

straße.
Den IX . Bezirk durchschneidend: Währingerstraße,

Nußdorferstraße.
Den VIII . Bezirk durchschneidend: Josefstädterstraße.
Den VII . Bezirk durchschneidend: Neustiftgasse, Burg¬

gasse, Siebensterngasse und Westbahnstraße.
Diese und die anderweitigenLängsgassen werden durch

Quergassen verbunden und ist bei der neuen Häusernummerirung
und Straßenbenennung ( 1861) durch die 'Schilder darauf
Rücksicht genommen, indem bei ersteren viereckige, bei den
letzteren ovale Schilder angebracht sind. Die genannten
Längsgassen führen an die Grenze Wien's, welche mit Aus¬
nahme des II . Bezirks durch die Linien wälle gegeben ist.
Diese wurden im Jahre 1704 gegen die Einfälle der Kuruzzen
erbaut. Au Stelle derselben soll in Zukunft die ganz Wien
umziehende Gürtelstraße treten , welche theilweise schon
vollendet ist. Die Linienwälle werden durch 15 Linien
durchbrochen, an welchen Verzehrungssteuer und Weg-
mauth zu entrichten ist.

Diese Linien sind folgende:
Matzleinsdorfer- , Schönbrunner- , Gumpendorfer- oder

Kleine-. Mariahilfer -, Westbahn-, Lerchenfelder-, Hernalser-,
Währinger-, Nußdorfer- , Spittelauer - , Tabor - , Erdberger-,
St . Marrer -, Belvedere-, Favoriten-Linie.



.̂ 2

In welchen Bezirken? Mit welchen Straßen in Ver¬bindung? Neben der Mariahilfer und Nußdorfer-Linie führtnoch ein eigner Durchweg für die Tramway.

§. 27. Kirchen Wiens.
Durch die Kärnthnerstraße gelangen wir auf denStefansplatz , den Mittelpunkt Wiens. Hier erhebt sich dergewaltige Dom zu St . Stefan mit seinem himmelan¬strebenden Thurme. Besteigen wir diesen Thurm, so erhaltenwir eine Uebersicht, weit hinaus noch über Wien. Ueberdas Häusermeer aber, welches die Stadt Wien bildend, sichvor dem Auge des erstaunten Beobachters ausbreitet, ragendie vielen Thürme der würdigen Gotteshäuser in schönem

Formenreichthum empor. Da die Menge der Bewohner dieserStadt sich nach verschiedenen Confessionen scheidet, so ist esklar, daß neben den mehr als 50 kathol. Kirchen auch nochandere Bethäuser in würdigem Baue , vor den übrigen Gebäudenhervorragend, errichtet sind. So hat Wien zwei Kirchen dernichtunirten Griechen, vier der Protestanten, zwei Tempelder Israeliten . Außerdem sind in Wien noch viele Kapellenund Betsäle (wo?), theils öffentliche, theils von Privatenerhaltene, nach den verschiedenen Consessionen.
Von den Kirchen sind einzelne als Pfarrkirchen derSeelsorge allein gewidmet, während andere in Verbindungmit Klöstern stehen und als Kloster - oder Ordenskirchenbetrachtet werden können.
Unter ihnen ragt als ein Denkmal christlichen Geistes

I.

der Dom zu It . Stefanhervor.
Schon unter dem Vorfahren Heinrich's Iasomirgott,unter Leopold dem Freigebigen nämlich, wurde der Grundzu der alten romanischen Kirche gelegt, während unter er-sterem 1147 der Bau durch den Bischof von Passau seineWeihe zum heiligen Stefan erhielt. Im Jahre 1258 wurdedie Kirche von einem heftigen Brande heimgesucht, so daßin Folge der großen Hitze die Glocken schmolzen. Wieder
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aufgebaut, wurde sie 1275 abermals ein Raub der Flam¬
men, worauf Ottokar von Böhmen den Grund 'legte, auf
welchem sich nachmals der herrliche Dom erheben sollte.
Nachdem die Kirche wesentlich vergrößert war, beschloß Her¬
zog Rudolf IV . den Umbau derselben, und legte am 7. April
1359 den Grund des Langhauses, welches den Anfang des
Baues bildet, wie er heute würdig und eindrucksvoll vor
dem Beobachter dasteht. Im Jahre 1562 , also nach mehr
als 200 Jahren , fand der Bau seinen Abschluß dadurch, daß
der unvollendete Thurm nicht weiter ausgeführt wurde. Von
dieser Zeit ab erlitt die Kirche in ihrer Vollendung mannig¬
fache Ausbesserungenin verschiedenen Zeiten und von tief¬
gehender Bedeutung für den Bau selbst, welche heute noch
nicht beendet sind. Eine Reihe von 35 Meistern hat an dem
Riesenwerke geschafft. Als deren erster wird Oktavian
Volkher 1150 genannt, während die geschickte Hand des
Dombaumeisters Friedrich Schmidt noch heute an dem
Baue sich emsig beschäftigt. Zwei Meister sind in der Ge¬
schichte des Dombaues hervorragend zu würdigen, weil sie
im Volksmunde fortleben. Es ist dies Hans Puchsbaum,
f 1454 , und Anton Pilgram , 1- 1506. Ersterer, da an
seine Person eine Sage sich knüpft, die in verschiedener Ver¬
sion von Mund zu Munde geht, Letzterer, weil er durch sein
in Stein gehauenes, unter der Kanzel angebrachtes Bildniß
der populärste geworden ist.

Hans Puchsbaum arbeitete unter Meister Pachradicz
als Geselle, und dieser erkannte gar bald dessen Geschicklich¬
keit, so daß sein Ehrgeiz zu leicht wachgerufen und der Neid,
daß er nicht von jenem übertroffen werde, in ihm lebendig
werden mußte. Als daher Puchsbaum um seines Meisters
Tochter warb , konnte es diesem nur als eine willkommene
Gelegenheit erscheinen, sein Jawort an die Bedingung zu
knüpfen, daß der Geselle ein Meisterstück ausführe, nämlich
den begonnenen zweiten Thurm in sehr kurzer Zeit zur Vol¬
lendung bringe. Die gestellte Frist war eine so kurze, daß
es der in sich versunkene Hans , um seiner Wünsche Ziel zu
erreichen, nur als Glück ansehen konnte, daß der Teufel ihm
nahte und die Zusicherung zur Hülfe gab, wenn er gelobe,
auf dem Baue selbst nie den Namen Gottes , Maria 's oder

Heimatskunde von Niederösterreich. 3
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eines Heiligen anszusprechen. Puchsbaum gelobte und ver¬schrieb sich dem Bösen. Der Bau schritt zusehends vor¬wärts . Da ergriff es ihn eines Abends mit Macht , im
Dämmerscheine, als die Arbeit schon ruhte , seinen Bau zubesichtigen. Er stieg hinan von Gerüst zu Gerüste, blicktehinab in die öde Ruhe , die unter ihm ausgebreitet lag, undhorchte den Klängen der Lieder, die von den frohen Burschengesungen aus der Werkstätte herauf an sein Ohr drangen.Da schritt vor ihm, immer näher kommend, eine weiße Ge¬stalt über das Gerüste, er erkannte sie, es war die Tochterseines Bauherrn ; er streckte seine Hände gegen sie aus , errief ihren Namen — Marie — ihr entgegen, und schonnahte der Teufel, sein Recht einzufordern und schleuderte ihnmit grinsendem dachen in die Tiefe, wo er zerschellte.

Die Kirche ist in Form eines Kreuzes gebaut, und istihr Längsbalken, dessen eines Ende durch das Riesenthor,
dessen anderes durch den Hochaltar abgeschlossen wird , vonW. nach O . ausgedehnt; während der Querbalken, auf dessenEnden die beiden Thürme ruhen, von S . nach N. sich erstreckt.Der ganze Bau ist aus Quadern von Grobkalk aus¬geführt , welche, durchweg im Geiste christlicher Baukunst
künstlich gehauene Verzierungen zeigend, bis auf die Thur-
messpitze emporgetragen sind. Nach Westen steht das Riesen¬thor 30' hoch, .">6' breit, 12' tief. Zu seinen beiden Seiten
erheben sich die beiden achteckigen Heidenthürmein einer Höhevon 202'. In diesen beiden Thürmen hängen sechs Glocken,
welche ein harmonisches Gelänte erzeugen. Die schwerste unterihnen wiegt 80 Ctr . Von hier aus rechts erhebt sich der
himmelanstrebendeThurm, in einer Höhe von 436' 5" indrei Stockmerken sich bis zur Kreuzrose verjüngend. Ueberdieser ragt eine kurze Nadel empor, welche eine aus Kupfergetriebene, vergoldete Kuppel trägt, über welcher der beweg¬
liche Adler aus gleichem Metall , der zugleich als Windfahnedient, mit dem Kreuze befestigt ist. Auf der entgegengesetztenSeite steht der unvollendete Thurm. Sowohl aus diesen, wieauf den ausgebauten Thurm gelangt man über Stiegen,
welche von der Straße aus ihren Eingang haben. Zur Spitzedes letzteren fübren 535 Stufen hinan , von welchen 250hinreichen, zu dem Starhemberger Sitze zn gelangen, einer
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steinernen Bank, von welcher aus dieser Held im Jahre 1683
die Bewegungen im Lager der Türken zu beobachten pflegte.
Auf diesem Thurms hängt die 354 Ctr. schwere Riesenglocke,
die weithin ihren ehernen Ton vernehmen läßt. Der Schwen¬
gel bat überdies noch ein Gewicht von 13 Ctr. , und sind
16 Personen nöthig, sie in Bewegung zu setzen. Sie wurde
von Kaiser Josef I . 1711 aus einem Theile des im Türken¬
kriege eroberten Geschützes gegossen, weshalb sie die Josefi¬
nische Glocke, im Volksmunde aber Pummeriu genannt wird.
Auf dem unausgebauten Thurme hängt die sogenannte Halb-
pummeriu, eine 208 Ctr. schwere Glocke. Das steile Kirchen¬
dach, welches den ganzen Langbau harmouisch abschließt, ist
mit glasirten Ziegeln gedeckt, die in buntem Farbenspiele,
durch den Sonnenstrahl wiederglänzend, das Auge wunderbar
blenden. Ringsherum führt um das Dach ein Gang , der
von prachtvollen aus Stein gehauenen Giebeln gebildet ist.

An der Kirche selbst finden sich außen herum viele
Grabsteine in dem Gemäuer befestigt, welche lebhaft an den
St . Stefans Friedhof erinnern, der um die Kirche augelagert
war. Au der Nordseite steht eine steinerne Kanzel, von welcher
aus der Franziscanermönch Johann Cavistranus predigte.
Eine daselbst angebrachte Inschrift lautet:

„^ uk (lieger Xav2el dst äer tl . ^ nksnues <?»pi-
stranus , I ' rsul .is ^uner , » . 1451 öt'ters ^ eprectigt

ullü VVuuäer gewirkt . "

Außer dem Riesenthore führen noch vier andere Thore
in das Innere der Kirche und zwar rechts das Singerthor
uud das Primthor unter dem vollendeten Thurme ; links das
Bischoföthor und das Adlerthor unter dem unvollendeten
Thurme.

Treten wir in das Innere der Kirche, so breitet sich
dieselbe vor uns aus in einer Länge von H42' und in einer
größten Breite von 222'. Das Schiff wird durch sechs Paar
riesige Säule » in drei Theile getheilt. Links an der dritten
Säule ist die in Stein gehauene Kmnel angebracht. Eine
Reihe von 38 Altären zeigt sich uns in der Kirche, welche
theils an den Säulen , theils in eigenen Seitencapellen,
kunstvoll aus Marmor gearbeitet, angebracht sind, aber nicht
zum Gesmnmtschl der Kirche passen.

3*
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Das Chor, ebenfalls durch Säulenpaare in drei Theile
getheilt, schließt durch den Hochaltar, links von diesem den
Frauenaltar , rechts den Passionsaltar die Kirche polygonartig
ab. Die Kirche besitzt zwei Orgeln, und zwar die große auf
dem steinernen, und die kleine, welche in gewöhnlichem Ge¬
brauche ist, auf dem hölzernen Chore.

Durch 6422 Fensterscheiben dringt das Tageslicht in
den mächtigen Raum, und sind die Fenster zum Theile mit
herrlichen Glasmalereien geziert. Vom Wiener Gemeinderathe
sind im Chorschlusse des linken Seitenschiffes vier neue Fenster
mit Glasgemälden eingesetzt, deren letztes zum Andenken an
die Wiedergenesungdes Bürgermeisters Dr. Zelinka 1864
gestiftet, auch dessen Namen führt.

Von den vielen Grabdenkmälern der Kirche ist beson¬
ders zu erwähnen das Friedrichs III . , f 1493 , ein durch
viele, gegen dritthalbhundert, Figuren geschmücktes Grabmal.
Auf dem Sarkophage ruht das lebensgroße Bild Friedrichs.
Hier finden sich auch die berühmten Vocale I . 0 . 1?.,
welche eine mannigfache Deutung erfahren haben , ohne
daß man bis heute klar wäre , welche Auslegung denselben
mit voller Zuversicht ursprünglich beizulegen sei. Als die
gebräuchlichste von allen erscheint: „Aller Ehren ist Oester¬
reich voll", obschon es an Oesterreich freundlichen und feind¬
lichen Deutungen in deutscher und lateinischer Sprache nicht
mangelt. Außer diesem befinden sich in der Kirche noch das
Grabmal Albrechts II ., des Weisen, des Prinzen Eugen von
Savoyen u. a. In dieser Kirche werden auch in einer eige¬
nen Gruft , welche die Gebeine von 17 Fürsten und Für¬
stinnen beherbergt, die Eingeweide der verstorbenen Ange-
chörigen des kaiserlichen Hauses in silbernen Urnen beigesetzt.

Unter der Kirche befinden sich in drei übereinander
gebauten Stockwerken die weltberühmten Katakomben, welche
weder mit den Grundmauern des Domes , noch mit der
Fürstengruft in Verbindung stehen. Ursprünglich schon im
großartigen Maßstabe angelegt, erstrecken sie sich, später viel¬
fach erweitert, bis selbst unter die umliegenden Gebäude.
Der Eingang zu denselben befindet sich im deutschen Hause.
Von den Gewölben, in welchen Tausende von Todten, auch
viele Opfer der Pest von 1679 und 1713 ihre letzte Ruhe



37

gefunden haben, sind nur mehr das erste und zweite Stock¬
werk zu besichtigen, während die übrigen Gänge verschüttet sind.

Maria am Gestade.
Nach dem St . Stefansdom ist diese Kirche in der

inneren Stadt wohl das würdigste Denkmal altdeutscher
Baukunst in Wien. Sie kann zugleich als eine der ältesten
gelten, denn schon im IX . Jahrhundert war auf einem
Hügel des Ufers der damals hier vorüberfließendenDonau
ein Fischer- oder Schifferkirchleinerbaut. Im Jahre 1262
wurde sie ein Raub der Flammen. Nachdem sie wieder auf¬
gebaut war, fanden mehrfache Erweiterungen statt , so daß
der Bau in seiner . jetzigen Gestalt 1427 als abgeschlossen
betrachtet werden kann. Ein nur oberflächlicher Blick auf
den Plan dieser Kirche genügt, zu zeigeu, daß kein einheit¬
licher Gedanke dem Werke zu Grunde gelegen, denn Lang¬
haus und Chor weichen nicht unbedeutend von einander ab.
Im Anfange dieses Jahrhunderts war bereits der Beschluß
gefaßt, diese Kirche, welche längere Zeit als Fruchtmagazin
verwendet war, zu demoliren. Kaiser Franz hinderte aber
solchen Vandalismus , ließ sie wieder herstellen und rettete
so diesen herrlichen mittelalterlichen Bau für die Zukunft.
Die Kirche ist böhmische Nationalkirche.

Aus Hausteinen aufgeführt, zeigt sie besouders schöne
Gestaltungen im Thurme und im Hauptportale.

Ersterer erhebt sich im Siebeneck, ist in der oberen
Hälfte reich geschmückt und schließt eigenthümlich in einer
durchbrochenen Steinkuppel, auf das Zierlichste gearbeitet,
ab. Das Hauptportale, baldachinartig aus der Mauer vor¬
springend, bildet einen der schönsten Theile der Kirche. Lr-
wähnenswerth sind noch die herrlichen Glasmalereien , aus
dem XV . Jahrhundert stammend.

Kirche der Minoriten . Italienische AationalKirche.
Die von Leopold dem Glorreichen 1224 gestiftete Kirche,

welche 1276 niederbrannte, wurde im XIV . Jahrhundert von
Isabella von Aragonien, Gemalin König Friedrichs des
Schönen ( 1316—1330) , vollendet. In gothischem Style
erbaut , bildet sie eine Zierde Wiens und ist besonders das
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Hauptportale erwähnenswerth. In der Kirche befindet sich
das in gleicher Größe mit dem Originale von Rafaelli nach¬
gebildete Mosaik „eoena äomini " Leonardo da Vinci's.
Im Jahre 1569 hat ein lutherischer Prädiccmt die Kirche
in Besitz genommen, und haben die Minoriten nur einen
Theil übrig behalten, bis 1622 die Lutheraner wieder aus¬
getrieben wurden.

AugustincrKirche.
In Folge eines Gelöbnisses Friedrichs des Schönen^

welcher auf Trausnitz gefangen saß, entstand diese Kirche.
Der Bau wurde 1339 vollendet. Zur Hofkirche erhoben,
findet daselbst jede höhere kirchliche Feier des Hofes statt.
1848 stürzte der Thurm ein, der bald darauf , in seiner
jetzigen Form über dem Viereck sich erhebend, wieder auf¬
gebaut wurde. Eine Galerie bezeichnet den Anfang des durch¬
brochenen Helmes.

In der Lorettocapelle dieser Kirche werden in silbernen
Gefäßen die Herzen der verstorbenen Glieder des kaiserlichen
Hauses beigesetzt. Gegenüber dem Haupteingange befindet
sich in Carraramarmor gemeiselt das schönste Meisterwerk
Canova's : „das Maria Christinen-Denkmal".

In dem Augustinerklosterdaselbst lebten die beiden
Prediger Abraham a Santa Clara und Zacharias Werner.

St. Michael.
Diese Kirche wurde von Leopold dem Glorreichen 1229

erbaut und, nachdem sie mehrfach gelitten, wiederholt restau-
rirt . Auf dem Michaelerplatze ist über dem Portale die
Gruppe : der Erzengel Michael, die Höllengeister besiegend,
angebracht. Ueber dem Hochaltare das Altarblatt Maria von
Candia. Der Thurm erhebt sich mit kühner Nadel in meh¬
reren Stockwerken; letztere wurde in ihrer jetzigen Form auf-
geführt, nachdem vorher der Thurm bis zur Uhr eingestürzt
war. Von den Grabmälern erwähnen wir das des Dichters
Metastasio . Bemerkenswerthist, daß Reinhold, der berühmte
Schüler und Nachfolger Kant's , früher Barnabite bei St.
Michael gewesen ist.
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Kirche zu den neun Chören am Hof.
Ursprünglich für die Carmelitermönche erbaut , wurde

sie von Ferdinand I . den Jesuiten eingeräumt, woher sie auch
den Namen zu den oberen Jesuiten führt. Eleonora, Witwe
Ferdinands II ., stellte die Hauptfront mit dem Balcone her,
von welchem aus Pius VI . 1782 den allgemeinen Segen
ertheilte.

Heilands - VotivKirche.
In dieser Kirche geht ein herrliches Denkmal der

Baukunst unserer Zeit seiner Vollendung entgegen. Als im
Jahre 1853 am 18. Februar Se . Maj . Kaiser Franz Josef aus
Mörderhand glücklich gerettet war , beschloß dessen ältester
Bruder Erzherzog Ferdinand Mar zum ewigen Gedächtnisse
an diese Rettung den Bau der Kirche. In Folge eines Auf¬
rufes wurden die Geldmittel herbeigeschafft und der Bau nach
den preisgekrönten Plänen des Architekten Ferstel begonnen.
Am 24. April 1856 legte Se . Maj . den Grundstein, wel¬
cher am Oelberge gebrochen war. Die Kirche, die gegen¬
wärtig bis zur Bedachung vorgeschritten ist und deren beide
Thürme bereits vollendet dDehen , wird in rein gothischem
Style erbaut. Da aber die Geldmittel häufig in's Stocken
gerathen, schreitet der Bau , zu dessen Durchführung die
Steinmetze in der eigenen Bauhütte erst gebildet werden
mußten, nur sehr langsam vorwärts.

Im neueren Geschmacke mit gothischem Gepräge erbaut
erscheinen auch die Kirche der Lazaristen (Neubau), zu St.
Margareth (Erdberg) und Heil . Elisabeth (Wieden) .

Die Lazaristenkirche ist eine Hallenkirche in Kreuzform
aus Ziegeln gebaut, über der Vierung erhebt sich der Thurm.
Er hebt im Viereck an uud geht in das Achteck über , wel¬
ches in Giebeln schließt. Der Thurmhelm ist, wie die ganze
Kirche, mit Schiefer gedeckt. Ueber dem Giebel des Presby-
teriums ist ein Sanctusthürmchen aus Holz mit Blei ge¬
deckt errichtet.

Im Inneren sind die Beichtstühle in die Mauer arka-
deuartig eingefügt, nicht vorspringend. Bemerkenswerth ist
die eingeführte Gasbeleuchtung mittelst freistehender Cande-
laber aus Metall.
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II.
Votiv- und Pfarrkirche zu St . Karl.

Als im Jahre 1713 die Pest wüthete, machte Karl VI.
am 22. October das Gelöbniß, nach Abwendung des Unglückes
eine Kirche zu Ehren des heil. Karl Boromeo erbauen zu
wollen. Johann Bernhard Fischer v. Erlach entwarf den
Plan zu dieser Kirche, während der Hofbaumeister Ant. Erh.
Marti nelli mit der Ausführung des Baues betraut wurde.
Am 4. Februar 1716 wurde der Grundstein gelegt und
1737 der Bau vollendet. Kaiser Karl übertrug die geistliche
Besorgung dem Orden der Kreuzherren mit dem rochen
Kreuze; Josef II . erhob die Kirche zur Pfarrkirche.

Ueber eilf Stufen gelangt man durch einen von sechs
Säulen getragenen Porticus zum Hauptportale. Ueber den
Säulen ist als Inschrift angebracht:

Vota msa reä ^Äin in eouspeLtu tilnentiuill Oeuiu . ? s . XXII .,
Während auf dem darauf ruhenden Giebel in Basreliefs die
Schrecken der Pest dargestellt sind. Der Hauptbau trägt
eine riesige Kuppel, die mit der achteckigen Laterne in einer
Höhe von 227' abschließt. Zu beiden Seiten desselben sind
triumphbogenartige Gebäude aufgeführt, durch welche die
Seiteneingänge in das Innere der Kirche führen; sie dienen
als Glockenhäuser. Bor denselben erheben sich zwei Säulen
in einer Höhe von 141' und einem Durchmesser von 13'
und schließen mit kleinen Kuppelaufsätzenab. Statt der
Capitäle sind vier aus Metall gegossene vergoldete Adler
angebracht. Außen sind auf denselben in Basrelief Leben,
Wunderthaten und Tod des heil. Boromäus dargestellt,
während im Inneren Wendeltreppen bis zu den Adlern
emporführen.

Das Schiff der Kirche öffnet sich in einem quadrat-
förmigen Raum mit länglichen Vorlagen zu beiden Seiten.
Die Kuppel ist mit herrlichen Fresken geziert. Als Grab¬
denkmal ist zu erwähnen das des Dichters Heinrich Collin
aus dem Jahre 1813.

St . Pcter.
Schon von Karl dem Großen soll hier der Sage nach

ein Kirchlein erbaut worden sein. Jedoch ist diese Annahme
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der älteren Chroniken durchaus nicht festgestellt und kann
nur mit Bestimmtheit ein sehr alter Bau daselbst angenom¬
men werden. Im Jahre 1700 wurde dieses Kirchlein abge¬
tragen und nach den Plänen Fisch er 's v. Er lach die heu¬
tige Kirche, nachdem 1702 hiezu der Grund gelegt war, im
Jahre 1712 vollendet. Der kühne Bau schließt mit einer
Kuppel, die in einer Laterne endet. Das Hauptportale ist
aus grauem Marmor gebaut, das Innere reich mit Wand¬
säulen und Fresken geziert. Links vom Eingange befindet sich
das Grabmal des Historiographen Wolsgang Lacius.

Maria Heimsuchung.
Diese Kirche zählt zu den schönsten Wiens und ist

ebenfalls mit einer herrlichen Kuppel geziert. Das Innere
ist reich geschmückt mit Marmor und Gold. Sie ist Eigen¬
thum des Klosters der Salesianerinnen, welche sich der Er¬
ziehung adeliger Töchter widmen.

AniverMtsKirche.
Der Bau dieser Kirche wurde im Jahre 1628 begon¬

nen, 1631 vollendet. Auf oblonger Grundform erheben sich
16 Säulen , welche die Kuppel tragen. Die Anordnung dieser
Säulen ist derart, daß zwischen je zwei eine Capelle zu stehen
kommt. Ueber der einfachen Fa^ade erheben sich zwei qua-
drate Thürme durch Ausbauchungen unterbrochen, endlich
spitz zulausend. Die reiche Ausschmückung der Kirche stammt
aus dem Anfange des XVIII . Jahrhunderts und sind die
Fresken der Kuppel wie die Altarblätter Werke des Jesuiten
Pozzo.

m.
Kirche )U den sieben Zufluchten.

Der Bau der Kirche, welche am 29. September 1861
eingeweiht wurde, ward im Jahre 1848 begonnen. Der
Grundriß hat eine dreischiffige Anlage, ein Querschiff und
eine halbkreisrunde Apsis (der halbkreisrunde Abschluß in
den alten Basiliken). Ueber der Vierung erhebt sich eine
achteckige Kuppel mit einem achteckigen Thürmchen. Die
Fenster sind halbkreisrund abgeschlossen, während die des
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Mittelschiffes die Kreisform tragen. Die Kirche hat eine
Länge von 36° 3', eine Breite von 14°. DaS Mittelschiff
ist 12° 4' hoch, während die Kreuzung mit der Kuppel 20"
hoch ist.

Der Bau ist in jenen Theilen, welche architektonisch
hervorzutreten bestimmt sind, ein Backsteinbau, während an
den übrigen Theilen Verputz angewendet ist. An der Ost¬
seite erheben sich über dem Viereck zwei Thürme , die eine
Höhe von 36° erreichen und durch eine Galerie mit einan¬
der verbunden sind. Die achteckige Kuppel ist derartig gebaut,
daß durch Verbindung von je zwei Seiten mittelst Bogen
nach außen nur vier Ecken mit kleinen Thürmchen erscheinen.
Die vier Seiten und das Hauptportal sind aus dem Baue
bedeutend hervorspringend angebracht. Ueber letzterem sind
zwei überlebensgroße Statuen , Petrus und Paulus , eingesetzt.

Das Innere der Kirche zeigt eine überreiche Pracht
an streng stylisirter Ornamentik, unter der Leitung Van der
Nüll 's ausgeführt, während Josef Führich die malerische
Ausschmückung zu besorgen hatte, welcher, um ganz einheitlich
hervorzutreten, nur der Mangel anhaftet, daß die einzelnen
Gemälde von felbstständigen Meistern ausgeführt wurden.
Bon der Schöpfung bis zum Weltgerichte siud theils einzelne
Figuren , theils ganze Scenen aus dem alten und neuen
Testament durch Frescogemälde dargestellt.

An dem Westende befindet sich der gothische Baldachin¬
altar aus Stein gearbeitet und Polychromat. Ueber dem An¬
fange der Apsis zeigt sich auf dem Triumphbogen Christus
am Kreuze zwischen Johannes und Maria , während unter¬
halb zwei Leuchter tragende Engel angebracht und wie jene
aus Lindenholz geschnitzt und bemalt sind. Der Tabernakel¬
altar wie die steinerne Kanzel sind gothisch gehalten, die
Schalldecke ist aus Lindenholz.

Den Kirchenpatronenentsprechend sind auf den Thür-
men sieben Glocken, im reinen ^ .-äur -Accord zusammenge¬
stimmt, aufgehängt. Die Orgel hat 42 '/» Register. Der neu
gebaute Pfarrhof ist, was seine Bauform anlangt, der Kirche
vollkommen angepaßt.
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Von den weiteren Kirchen, welche weniger durch ihre
Bauart hervorragend sind, nennen wir noch folgende:

St . Ruprecht , das älteste Fischerkirchlein, nach der
Inschrift über dem Bogen in der Kirche 740 erbaut:

Hoe LaesIIuin Larleto Ruperts 5>kmoti ( Znaaläus
st Oisalrieus ^ varum (üonvvrsiov ! Ovstivsti

^.postvli srexsruvt . ^ ono VOLXI,.

Die baufällige Kirche wurde 1436 über den alten
Grundmauern neu aufgebaut.

Die Kirche der Kapuziner , welche im Jahre 1632
vollendet wurde, ist, wie alle Kirchen dieses Ordens, einfach
gehalten. Daselbst ordnete Anna, Gemalin des Kaisers Ma¬
thias, den Bau der Gruft au, und wurden 1633 ihre Lei¬
chen aus dem Königskloster dahin feierlich übertragen. Seit¬
her wurden alle nachherigen Kaiser und Mitglieder der
allerhöchsten Familie in dieser Gruft beigesetzt. Kaiserin
Maria Theresia fügte eine neue Gruft für die Habsburg-
Lothringer hinzu, und fanden 1824 und 1841 abermalige
Erweiterungen statt. In dieser Kirche ist der Kapuziner
Marco d ' Aviano beigesetzt, welcher 1683 den Heeres¬
fürsten auf dem Kahlenbergs die Messe las, sie zum heiligen
Kampfe segnete und ihnen den Sieg verhieß.

Pfarr - und Stiftskirche zu unserer lieben
Frau bei den Schotten mit den Grabstätten des Her¬
zogs Heinrich Jasomirgott und Ernst Rüdigers v. Starbem-
berg u. a. Von diesem Stifte aus wird auch die Seelsorge
besorgt in den Kirchen ;u St . Laurenz (Schottenfeld), VII.
Bezirk, zu St . Ulrich oder Maria -Trost , VII . Be¬
zirk, St . Egydius , VI . Bezirk.

Dominicanerkirche am Dominicanerplatz.
Franziscanerkirche am FranziSccmerplatz. Der Bau

des von den Geistlichen bewohnten Hauses zeichnet sich durch
die eigenthümliche Form der Fenster aus.

Kirche zu St . Anna , Annagasse. Französische Na¬
tionalkirche. Nach Aufhebung des Klosters wurde das Ge¬
bäude den Schulen und der Akademie der bildenden Künste
eingeräumt.

K. k. Hofburgkirche . Eingang vom Schweizerhof.



Deutsche Ordenskirche , Singerftraße . Der heil.
Elisabeth geweiht.

Maltheser - Ordenskirche , Kärnthnerstraße. Ueber
dem Portale das Maltheserkreuz.

Salvatorkirche im Rathhause, Salvatorgasse. 1289
von dem Wiener Bürger Haymo gestiftet.

Von den bis jetzt nicht genannten Kirchen in den
übrigen Bezirken erwähnen wir:

II . Bezirk:
Kirche der barmherzigen Brüder mit Spital.
Pfarrkirche zum heiligen Leopold.
Pfarrkirche zu St . Johann , Praterstraße.

III . Bezirk:
Augustinerkirche zu St . Rochus und Seba¬

stian , Pfarrkirche.
Kirche, Spital und Kloster der Elisabethinerinnen.

IV . Bezirk:
Pfarrkirche zu St . Thekla und zum heil . Schutz¬

engel (Paulaner ).
V. Bezirk:

St . Florian , mitten auf der Matzleinsdorserstraße.
St . Josef , Hundsthurmerstraße.

VI . Bezirk:
Kirche zu Mariahilf , pastorirt von den Barna-

biten, Stadt , Michaeler. Bekannt als Wallfahrtsort.
Kirche zu St . Josef . Erzbischöfliches Seminar.

VII . Bezirk:
Kirche zum heil . Kreuz in der Stiftskaserne, mit

besonders schönem schlanken Thurm von dem Architekten
Henrici.

VIII . Bezirk:
Maria - Treu , Piaristen-Kirche in der Josefstadt.

Kloster, Löwenburg'sches Convict.
IX . Bezirk:

Kirche zur heil . Dreifaltigkeit . Ehemals mit dem
Kloster der Trinitarier , im Volksmunde Weißspanier.

Maria Verkündigung.
Kirche zu den vierzehn Nothhelfern.
Kirche zur heil . Dreifaltigkeit am Waisenhause.



45

IV.

Die griechisch -nichtunirte Gemeinde in Wien
besitzt zwei Kirchen, und zwar:

1. Zu St . Barbara am Domimcanerplatz, ursprüng¬
lich Kirche des Jesuiten-Convents , 1775 zum Gottesdienste
den nichtunirten Griechen eingeräumt.

2. Die Pfarrkirche zur heil . Dreifaltigkeit am
Fleischmarkt. Diese Kirche, in ihrer jetzigen Gestalt ein
prächtiger Rohbau, von dem Architekten Hansen hergestellt,
zeichnet sich durch ihren Reichthum der Ausschmückung aus
und führt nicht mit Unrecht im Volksmunde den Namen
„das goldene Haus ".

Die Kirchen der evangelischen Gemeinden:
1. Kirche der Gemeinde H . 0 . Sie ist in der

Dorotheergassevom Baumeister Nigelli auf dem Grunde
des ehemaligen Clarissinnen-Klosters erbaut und wurde 1784
eröffnet. Im Style ist sie sehr einfach gehalten und mit
einer Empore, welche von cannelirten Säulen getragen wird,
versehen. Sie befitzt eine schöne Marmorkanzel und ist durch
zwei Kuppeln gedeckt. Im Hofraum ist in die Wand der
Kirche eine kreisrunde Votivtafel folgenden Inhalts eingefügt:

v . 0 . Ick. s.
imx . ^ o»epdo II.

»onvente
Amor patrume.

^veei .xxxiiii.

2. Kirche der Gemeinde ^ 0 . Die ehemalige
Kirche des Klosters der Clarissinnen wurde entsprechend um¬
gestaltet und mit zwei Emporen versehen. Im Jahre 178?
wurde dieselbe dem Gottesdienste übergeben. Das Altarblatt
(ein Kreuzbild) verdient erwähnt zu werden. Ueber dem
Altare befindet sich folgende Inschrift:

^osepdo 8sovv6v
Optima ölsxiivo

Arati
^vxust . Oonkss.

^ .66ioti
?.

öweoi .xxxiii.
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Diese und oben genannte Kirche sind Toleranz kirchen,
haben daher auch nach außen die Form von Privathäusern.

3. Evangelische Kirche in Mariahilf (Gum-
vendorferstraße). Sie wurde in den Iahren 1846— 1849
von den ArchitektenL. Förster und Th. Hansen erbaut.
Die Kirche zeigt ein Langhaus mit einem Gewölbe gedeckt.
Der ganzen Länge nach sind zwei Emporen errichtet, wäh¬
rend über dem Hauptportale iüber demselben ein schönes
Fenster) das Chor angebracht ist. Demselben gegenüber, am
anderen Ende der Kirche, erhebt sich über dem Altare die
Kanzel. Die Kirche ist innen verputzt, übertüncht und ver¬
schiedenartig ornamentirt. Die Ornamente, mit Ausnahme
des Hauptportals und der Capitäle, welche aus Sandstein
sind, bestehen aus einer Ghpsmasse.

4. Die ehemalige Schwarzspanierkirchein der Alser-
vorstadt, welche lange Zeit als Militärbettenmagazin verwendet
war, wurde im Jahre 1861 renovirt und als evangelische
Garnisonskirche am 22. December desselben Jahres
eröffnet.

V.

Die Israeliten besitzen seit dem Jahre 1826 im I . B.
^eitenstettengasse die vom Architekten Kornhäusel erbaute
Synagoge , welche reich und geschmackvollausgestattet ist.

In den Jahren 1853— 1858 wurde nach den Plänen
des Architekten Förster der neue Tempel in der Leopold¬
stadt erbaut. Die Anordnung des Baues ist derart , daß
das Allerheiligste nach Osten zu liegen kommt. Das Innere
des Tempels ist getheilt in die Vorhalle, schiff mit Empo¬
ren, von gußeisernen Trägern geHallen, Allerheiligstes. Die
Kanzel wird durch einen eigenen Mechanismus beim jedes¬
maligen Gebrauche emporgehoben, während sie sonst in glei¬
cher Höhe mit dem Geländer der Estrade steht. Die Bun-
deslade ist mit Vorhänge» bedeckt, welche gehoben werden
können. Das ganze Innere ist efseetooll verziert dnrch Stuck¬
arbeiten, Ornamente aus Mosaik, Malerei und Gold. Die
Beleuchtung des Tempels wird zur Tageszeit durch drei
Oberlichter, des Abends durch 500 Gasflammen, die in Form
von Kerzen an Cmidelabern angebracht sind, besorgt.
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Das Aeußere ist ein Rohbau aus Ziegeln in roth¬
gelber und grauer Farbe, weißen Kalksteinquadernund mar¬
mornen Stufen , Verzierungen aus Stein und gebranntem
Thon. Zu beiden Seiten erheben sich Pfeiler, die, über das
Dach hinausragend, von Kuppeln abgeschlossen werden. Sie
symbolisiren die beiden Säulen am Salomonischen Tempel
(I . Kön. 7, 21). Zwei kleinere Pfeiler in gleicher Höhe mit
dem Dache begrenzen die Faxade. Die Flächen zwischen den
Pfeilern sind durch Rosettenfenster durchbrochen.

§. 28. Innere Stadt.
Vom Stefansplatze aus sind wir in der Lage, nach

allen Richtungen der Stadt zu gehen. Wenden wir uns
zunächst über den Graben mit dem Sparcassagebäude
nach dem Kohlmarkt , so treffen wir auf die kaiserliche
Hofburg.

Der ganze ausgedehnte Bau ist in verschiedenen Zeiten
aufgeführt worden. Der Bau des ältesten Theiles der Burg,
des Schweizerhofes , wurde 1208 von Leopold VII .,
dem Glorreichen, begonnen.

Gegenüber diesem ist der Amalienhof , wo an dem
Thurme eine Uhr mit einem Mondglobus angebracht ist.
Beide Tratte verbindet gegen den äußeren Burgplatz der
Leopoldinische Tract mit der Haupt wache , gegen die innere
Stadt zu die Reichskanzlei mit den beiden Niesen-
thören , an welchen von Mattieli aus Saudstein gehauene
Gruppen angebracht sind. Die Gestalten in kolossaler Größe
versinnlichen aus der Herknlessage die Besiegung des Antäus
und des Busiris , des nemäischen Löwen undcreten-
sischen Stieres . Diese vier Tratte schließen den Fran¬
zensplatz mit dem Standbilds des Kaisers Franz I . ein. Die
Grundlage und das Piedestal sind aus geschliffenem Granit,
die Ornamente, die acht Basreliefs (Allegorien der Wissen¬
schaft, Tapferkeit, christlichen Kunst, Industrie , Bergkunde,
Viehzucht, des Ackerbaues und Handels) , die vier auf den
Ecken ruhenden allegorischen Statuen der Religion, Stärke,
Gerechtigkeit, des Friedens, sowie die Bildsäule sind aus
Bronze.

Welche Inschriften sind an dem Monumente?
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Franz II . Josef Karl war der Sohn des KaisersLeopold II . und wurde am 12. Februar 1768 zu Florenzgeboren, wo er auch unter den Augen seines Vaters die ersteErziehung genoß. Seit 1784 aber wurde er unter der Lei¬tung Joseph II . zu Wien zum Regenten ausgebildet. Mitdem 20. Jahre betrat er seine kriegerische Laufbahn durchden Zug gegen die Türken. Nach dem Tode seines Vaters(I . März 1792) trat er die Regierung in den Erblandenan und wurde am 14. Juli zum römisch- deutschen Kaisergewählt. Dadurch ward er in den Vordergrund des Kampfesmit Frankreich gedrängt, welches ihm den Krieg erklärt hatte.Nachdem Napoleon den Titel eines Kaisers der Franzosen
angenommen hatte, erklärte er sich am 14. August 1804 alserblicher Kaiser von Oesterreich und legte nach Gründungdes Rheinbundes (6. August 1806) die Regierung desdeutschen Reiches nieder. Durch die Vermählung seinerältesten Tochter Marie Louise mit Napoleon I . schien eindauerndes Friedensverhältniß zwischen Oesterreich und Frank¬reich angebahnt, bald aber wurde dieses nach dem unglück¬lichen Ausgange des Zuges gegen Rußland wieder gestörteFranz trat nämlich der Coalition gegen Frankreich bei undkam nach dem ersten Pariser Frieden in den Besitz einerLändermasse, wie keiner seiner Vorfahren sie besessen. Seit1816 herrschte Franz bis zu seinem am 2. März 1835 er¬folgten Tode in ungestörtem Frieden, der nur durch einenbald unterdrückten Aufstand in der Lombardei unterbrochenward. Seine Mäßigung und Gerechtigkeitsliebe, sowie seinschlichtes, herablassendes Benehmen erwarben ihm die unge-theilte Liebe seines Volkes, und viele im Munde desselbenfortlebende Anekvoten aus dem Leben des Kaisers , der sichgerne des Wiener Dialektes bediente, geben davon ein un¬trügliches Zeugniß, wie z. B . die Begleitung des Sargesin Baden. Seine Thätigkeit im Frieden kennzeichnet dieHebung der Industrie , Förderung des Handels , sowie die

Unterstützung von Kunst und Wissenschaft.
Gegen den Michaelerplatzhin ist das Burgtheater unddie Reitschule angebaut. Die daran sich schließenden Re¬douten säle stehen in Verbindung mit der Stallburg.Jenen gegenüber ist das k. k. Naturaliencabinet , beide
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verbinden das Hofbibliotheksgebäude . Diese drei
Tratte bilden mit dem Palästinischen Palaste als vierte
Front den Iosessplatz, auf welchem die Reiterstatue des
Kaisers Jesef II . sich befindet. Kaiser Franz I . ließ dieses
Monument errichten. Aus dem Piedestale von Mauthausener
Granit erhebt sich die Bildsäule des Kaisers zu Pserde, mit
ausgestreckter Haud sein Volk segnend. An den beiden Lang¬
seiten des Piedestals sind Bronzetafeln mit allegorischen Dar¬
stellungen, die Verdienste des Kaisers nm Aufklärung. Cultur
und Handel in schönen Basreliefs darstellend, eingefügt.

Die Vorderseite zeigt die Inschrift:
^osepdo II . <zui ssluti publieas vixit nov äiu , seä totus;

die Rückseite:
krsQeiseus Rom . st ^ ustr . Imp . ex krarrs Qexos

slteri xsrenti posuit 1806.

An den vier Pilastern um das Monument sind als
Medaillons Abbildungen der unter Josef II . geprägten Denk¬
münzen auf seine Geburt , Vermälung , Krönung :c. ange¬
bracht. Zwischen den großen Pfeilern tragen kleinere die das
ganze Monument umgebenden Bronzeketten.

Schönbrunn, botan. Garten.
Josef II ., römisch-deutscher Kaiser, König von Ungarn

und Böhmen, war der erste Sohn der Kaiserin Maria The¬
resia und wurde unter der Bedrängniß, welche die französi¬
schen, baierischen und preußischen Heere über Oesterreich
brachten, am 13. März 174! in Wien geboren. Am 3. April
1764 wurde er zu Frankfurt als römischer König gekrönt,
folgte, als sein Vater Kaiser Franz 1765 gestorben war,
diesem in der Kaiserwürde, nnd wurde von seiner Mutter
zugleich zum Mitregenten in den Erbstaaten ernannt. Als
Maria Theresia 1780 gestorben war, bestieg er als Allein¬
herrscher den Thron und nahm schon in den ersten Tagen
seiner Regierung erhebliche Veränderungen in Kirche und
Staat vor. Den 15. October 1781 erschien das Toleranz-
edict, welches den Lutheranern, Reformirten und nichtunirten
Griechen freie Religionsübung gewährte, das Recht, Bürger
zu werden, Grundstücke zu erwerben und zu Staatsämtern
zu gelangen, verlieh. Auch milderte er das Loos der Juden

HeimatSlunde von Niederösterreich. 4
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und beschloß die Verminderung der Klöster. Ein Besuch des
Papstes Pius VI . vermochte nicht, ihn in seinen Entschlüssen
wankend zu machen. 1784 und 1785 gründete er das Taub¬
stummeninstitutund das allgemeine Krankenhaus. 1788 un¬
ternahm er, vereint mit Rußland, den Krieg gegen die Türkei,
in welchem er sich selbst der größten Gefahr aussetzte. Die
inneren und äußeren Verhältnisse Oesterreichs wurden täg¬
lich bedenklicher, und es herrschte ob der Neuerungen allent¬
halben Mißvergnügen. Da ward auch unter dem Drucke
rastloser Anstrengungen, des Schmerzes über zertrümmerte
Hoffnungen und Entwürfe und körperlicher Uebel Josefs
Gesundheit erschüttert, so daß er am 20. Februar l790 dem
Tode erlag.

Der Augustinergang verbindet den Schweizerhof mit
der Augustin erkirche und dem Palais des Erzherzogs Albrecht.
Daselbst befinden sich die Eingänge in das Münz - und
Antikencabinet und in das k. k. Mineraliencabinet.

Wenden wir uns von der Hofburg gegen die Freiung,
so treffen wir in der Herrengasse auf die Nationalbank,
k. k. Statthalterei und das Haus der niederöster¬
reichischen Land stände . Diesem gegenüber das pracht¬
volle Börsen gebäude . Ueber die Freiung auf den Hof
uns wendend, haben wir daselbst das Kriegsgebäude und
das Zeughaus zu suchen. In letzterem befindet sich eine
große Sammlung von Waffenstücken, Rüstungen und Fahnen.
Besonders zeichnet sich die Sammlung der türkischen Waffen,
Beute aus den Jahren 1529 und 1683, aus. Unter diesen
befindet sich das Haupt und das Todtenhemd des GroßvezirS
Kara Mustapha.

Hier hat auch die Centrallöschanstalt ihren Sitz.
Dieselbe ist musterhaft erganisirt. Sie entsendet auf den
Stefansthurm die Thurmwächter, welche von da mittelst
Telegraf jedes wahrgenommene Feuer anzuzeigen haben. In
den einzelnen Bezirken befinden sich Filialen, welche ebenfalls
durch Telegrafenverbindung in unmittelbaren Verkehr mit
der Centralanstalt gebracht sind.

In der Renngasse ist das Telegrafenamt . Eine
Privat -Telegrafenanstalt befindet sich in der Elisabethstraße.
Durch die Wipplingerstraße kommen wir zum RathhauS,
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welches in Zukunft in einen Neubau auf dem Paradeplatz
verlegt werden soll.

In den Tuchlauben ist die k. k. Hauptdirection. Sicher¬
heitswache, Gewölbwache. Jeder einzelne Bezirk hat seine
eigene Polizeidirection.

Setzen wir unseren Weg über den Hohen Markt,
Lichtensteg, Lugeck, Bäckerstraße fort , so gelangen wir zur
Universität.

Sie wurde vom Herzog Rudolf IV . von Habsburg im
Jahre 1365 gestiftet. Maria Theresia erbaute das schöne
Universitätsgebäude, welches zu beiden Seiten des ThoreS
mit Springbrunnen versehen ist. Nach langen Verhandlungen
ist der Bau eines neuen Universitätsgebäudes in Aussicht
genommen und geht das dazu gehörige chemische Laborato¬
rium in der Währingerstraße bereits seiner Vollendung ent¬
gegen. Universitätsbibliothek.

§. 29. Die übrigen Bezirke.
Wenn in den übrigen Bezirken weniger prachtvolle und

monumentale Gebäude zu finden sind, so sind daselbst die
Wohlthätigkeitsinstitute zu suchen.

I . Spitäler:
1. Das k. k. allgemeine Krankenhaus im IX.

Bezirke ward 1783 durch Kaiser Josef II . begründet, 1835
durch Zubau vergrößert. Es hat auf dem ungeheueren Flä¬
cheninhalt, den es einnimmt, mehrere große und kleine Höfe,
die mit Gartenanlagen versehen sind.

Mit dem Krankenhause in Verbindung steht die Irren¬
anstalt. Das alte Gebäude ist ein runder Thurm mit fünf
Stockwerken. Die neue Irrenanstalt auf dem Brünnlfelde
ist seit 1851 vollendet.

2. Das Rudolfs -Hospital , von Kaiser Franz Jo¬
sef I . anläßlich der Geburt des Kronprinzen Rudolf gestiftet.

3. Das Bezirkskrankenhaus auf der Wieden.
4. Das k. k. Garnisonsspital im IX . Bezirk und

jenes im III . Bezirk.
Außer diesen öffentlichen Spitälern hat Wien noch

Kinder- und Privatspitäler.
Welche? wo?

4*
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II . Andere Wohlthätigkcitsanstalten.
Für die Versorgung der Armen ist gesorgt durch das

große Bürgerversorgungshaus IX . Währingergasse,
und die Versorgungsanstalt für die Angehörigen der
Gemeinde Wien IX . Spitalgasse am Alserbache.

Wie lauten die zwei Botivtafeln am Haupteinganze
des ersteren?

(Die Versorgungsanstaltenzu Mauerbach, Dbbs, St.
Andrä.)

Außerdem sind Gr und armen Häuser in Wien, und
zwar Altlerchenfeld, Gumpendorf. Leopoldstadt, Lichtental,
Mariahilf , St . Ulrich. In welchen Bezirken?

Das k. k. Jnvalidenhaus III . Bezirk, Filiale in
Neulerchenfeld. Wie lautet die Inschri' t über dem Hause?

Waisenhaus . Das k. k. Waisenhaus IX . Bezirk,
1792 begründet durch den Domherrn Marxer . Seit 1854
werden daselbst nur Knaben aufgenommen, welche unter der
Leitung des Ordens der Brüder der christlichen Schulen
stehen. Die Mädchen kommen nach Iudenau , wo für sie ein
Haus unter Leitung von Schulschwestern besteht. Die städti¬
schen Waisenhäuser für Knaben im VII . Bez. Kaiserstraße,
für Mädchen im V. Bez. Laurenzergasse. Das evangelische
Waisenhans VI . Bez. Hornbostelgasse. Dasselbe erhält in
Zukunft eiu eigenes Haus V. Bez. Wienstraße.

K. k. Blinden institut VIII . Blindengasse, seit 1816
Staatsanstalt.

Blindeninstitut für Israeliten III . Rudolfsgasse.
K. k. Taubstummeninstitut IV . Taubstummen¬

gasse, gestiftet 1779 von der Kaiserin Maria Theresia.
Allgem. österr. israelitisches Taubstummenin¬

stitut III . Rudolfsgasse.

K. k. Belvedere . Der Prinz Eugen von Savoyen
baute die beiden Paläste (das obere und untere Belvedere)
und schuf dadurch zugleich den dazwischen liegenden Garten.
Hier wurden in neuester Zeit zwölf Monats - Statuen auf¬
gestellt. In dem oberen Gebäude befindet sich jetzt die

§. 30. Gärten.
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k. k. Gemäldegalerie , in dem unteren die Ambraser
Sammlung.

Der k. k. botanische Universitätsgarten am
Rennweg, begründet von Maria Theresia, enthält über 8000
Species lebender Pflanzen.

Der fürstl . Schwarzenberg ' sche Garten , IV.
Heugasse 1, wurde 1761 angelegt.

Der fürstl . Liechtenstein ' sche Garten IX . Für«
stengasse 1.

Der fürstl . Liechtenstein ' sche Garten III . Ra-
sumofskygasse3 (früher RasumofskŷGarten).

Beschreibungdieser Gärten von Seite der Kinder. Wo
sind noch öffentliche Gärten ? Was ist über dieselben zu sagen?

§. 31. Wasserleitungen und Brunnen.
In Wien machte sich seit jeher ein bedeutender Mangel

an gesundem, frischem und wohlschmeckendem Trinkwasser gel¬
tend. Dieser Wassermangel zeigte sich bis in die neueste Zeit
besonders in den südwestlichen Bezirken, und war man allent¬
halben durch Anlegung von Wasserleitungen bemüht,
demselben abzuhelfen.

1. Schönbrunner Wasserleitung mit dem Aus¬
laufbrunnen im Schweizerhof, k. k. Burg.

2 . Ottakringer Quellenleitung , welche ihr
Wasser auf den hohen Markt sendet.

3. Albertinische Wasserleitung . Diese wurde
begonnen am 24. Mai 1803 und vollendet am 11. Juni
1805. Das Wasser wird fast zwei Meilen weit (7155 °)
aus dem Halterthale. wo die Brunnenstuben längs des an¬
genehmen Weges von Hütteldorf aus angelegt sind, nach
Wien geleitet.

Diese Wasserleitung ist ein Werk der Erzherzogin
Maria Christina und ihres Gemahls , des Herzogs Albert
von Sachsen - Teschen. Sie ordnete laut Vermächtniß den
Bau an , welchen derselbe mit einem Kostenaufwaude von
einer halben Million durchführte. Das Wasser wird zu zwölf
Brunnen in dem VI . und VII . Bezirke geleitet. Diese sind
einfach und platzraubend gebaut, und theilweise schon durch
andere ersetzt.
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4. Kaiser Ferdinands - Wasserleitung . Kaiser
Ferdinand faßte den Entschluß, durch Erbauung einer neuen
Wasserleitung dem Mangel gründlich abzuhelfen. Seit dem
Jahre 1841 ist daher außerhalb der Nußdorfer Linie eine
Dampfmaschinethätig, das Wasser aus einem 8' unter dem
Nullpunkte der Donau gelegenen Brunnen , in welchen
dasselbe filtrirt fließt, 170^hoch zu den drei Reservoiren in
Währing , Lerchenfeld und außerhalb der Westbahnlinie zu
schöpfen. Von da fließt das Wasser in die geschmackvollen
kleinen Brunnen der einzelnen Bezirke und wird selbst bis
in die innere Stadt geleitet. Die Leistungsfähigkeit der Pumpe
beträgt täglich 200.000 Eimer.

5. Da aber auch hiedurch noch lange nicht Genüge
geleistet ist, wurde in der Gemeinderathssitzung am 12. Juli
1864 der Beschluß gefaßt, den Kaiserbrunnen, die Altaquelle
und die Stixensteinerquelle durch eine großartige Wasser¬
leitung über die Wr. Neustädter Hochebene nach Wien zuleiten. Die Vorarbeiten sind vollendet, das Werk bereits in
Angriff genommen.

Die Auslaufsbrunnen sind theils von monumen¬
taler Bedeutung, und erwähnen wir von den Brunnen, welche
Wien zur Zierde gereichen, folgende:

1. Der Franz Iosefs - Brunnen am Albrechts¬
palais. In der Mitte , wo das Wasser ausläuft, befindet sicheine Gruppe, die Verbindung des DanubiuS mit der Vindo-
bona darstellend, nach links die einzelnen allegorischen Figu¬
ren der Flüsse: VK^ VL , NM , L^ I^ OH, N ^ KOS,
8^ VL ; nach rechts K^ L, M ^ M,MN . Die einzelnen Figuren sind aus Carraramarmor von
Meirner gemeißelt. Der Brunnen ist ein Geschenk Sr.
Maj . des Kaisers Franz Josef I . der Stadt Wien und wurde
in der Christnacht 1869 enthüllt.

Die Überschrift lautet wie?
2. Brunnen auf dem Neuen Markt . In der

Mitte des großen Beckens erhebt sich ein Piedestal mit der
Bildsäule der Borsicht. An diesem sind vier Genien mit
Fischen gruppirt, aus deren Rachen das Wasser spring¬
brunnenartig ausströmt. Am Rande des Beckens sind die
allegorischen Figuren der vier Flüsse Oesterreichs: Traun,
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Enns , Abbs , March , von Raphael Donner in Blei¬
composition ausgeführt , angebracht . Der Brunnen wurde
1739 eröffnet.

3. Der Brunnen auf der Freiung wurde 1846
von Wiener Bürgern errichtet . Das machtvolle Becken ist
aus Mauthausener Granit gearbeitet . In seiner Mitte ragt
über einer Klippe aus Urgestein eine Säule empor , welche
die Statue der Austria trägt . An die Säule gelehnt befin¬
den sich zu ihren Füßen die allegorischen Figuren der Flüsse:
Donau , Weichsel , Elbe und Po . Sämmtliche Bild¬
säulen sind von Schwanthaler entworsen und modellirt.

4 . Der Brunnen im Palais Montenuovo mit
der schönen Gruppe des heiligen Georg auf bäumendem Rosse
über dem Drachen , dessen Weichen bereits von der Lanze
durchbohrt sind. Ein Werk Fernkorns , 1853 aufgestellt.

5. Der Brunnen im Bankgebäude wurde 1861
enthüllt und stellt Motive aus der Sage vom Donauweibchen
dar . Ausgeführt von Fernkorn . Aus dem Wasserbecken
ragen drei Nixen empor , welche sich die Hände reichen zum
Tanze um die Säule . In der Hälfte dieser sind drei Figu¬
ren angebracht : Kaufherr , Schiffbauer und Fischer,
während auf der Spitze die stehende Gestalt des Donauweib¬
chens mit wallendem Haar und erhobener Rechten steht.

6. Brunnen auf der Brandstatt aus Wöllers-
dorser Stein mit einer Bronzegruppe , das Gänsemädchen
vorstellend.

Es sind außer diesen wohl noch andere monumentale
Brunnen ans öffentlichen Plätzen . Wo ? Was ist von ihnen
zu sagen? Welche haben wir schon genannt?

§. 32. Horizont.
Besteigen wir den Stefansthmm , so sehen wir von

der Wohnuug des Thurmwächlers aus nach den vier Him¬
melsgegenden hin die ganze Stadt , ein ausgedehntes Häuser-
meer , zu unseren Füßen liegen. Aber nicht nur diese, sondern
weit hinaus über dieselbe reicht das Auge, bis es im Osten
über die Ebene hin , nach den übrigen Richtungen in den
Gebirgen sein Ziel findet. Das Himmelsgewölbe scheint dort
in den fernen Gegenden in einem weiten Kreis um den
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Beschauer herum auf der Erde zu ruhen, wie es von da als
eine hohle Halbkugel nach oben sich zu erheben scheint.
TXr Kreis , welcher den Blick des Auges begrenzt, heißt
Horizont oder Gesichtskreis . Dieser erscheint überall,
wo wir einen größeren Raum zu überschauen im Stande
sind, sei dies in einer Ebene oder von einem erhöhten Punkte
(Thurm, Berg :c.) aus . Der Ort aber, wo wir stehen, der
Mittelpunkt dieses Kreises heißt unser Standort.

Was ist ein Kreis? was eine Kugel, Halbkugel? :c.
§. 33. Vororte Wiens.

Schreiten wir außer die Stadt hinaus, so finden wir
von den Linienwällen aus sich erweiternd die Vororte
Wiens , und zwar vor der Marxer Linie: Simmering ; vor
der Favoriten-Linie: Neue Wieden; vor der Hundsthurmer
Linie: Gaudenzdorf, Wilhelmsdorf, Unter- und Ober-Meid-
ling; vor der Schönbrunner- , Mariahilfer - und Westbahn-
Linie: Sechshaus, Rudolfsheim, Fünfhaus , Neu-Fünfhaus,
Hietzing; vor der Lerchenfelder Linie: Neulerchenseld, Otta-
kring; vor der Hernalser und Währinger Linie: Hernals,
Neu-Währing. Währing, Weinhaus ; vor der Nußdorfer Linie:
Unter- und Oberdöblmg, Nußdorf, Heiligenstadt; vor der
Tabor - Linie: Zwischenbrücken. Diese Vororte werden in
vieler Beziehung als zu Wien gehörig betrachtet.

Außer den Linien Wiens befinden sich auch die Fried¬
höfe: St . Marxer , Matzleinsdorfer, evangelischer, Hunds«
thurmer, Schmelzer, Währinger u. s. w.

§. 34. Einwohner.
In Wien und Umgebung treffen wir auch auf viele

Menschen. Diese können wir in Bezug aus ihren Beruf so¬
wohl, als auch in Bezug auf ihre Religion in verschiedene
Gruppen abtheilen. Die Gesammtzahl der Bewohner Wiens
beträgt nach der Volkszählung von 1869: 607.514 ; die der
Vororte : 203.078, also zusammen: 810.592.

§. 35. Wien im Ueberolick.
Wien, die Reichshaupt - und Residenzstadt des

Kaiserthums Oesterreich, liegt am Donaucanale, der Wien
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und dem Alserbach, und bestand früher aus der inneren
Stadt und 34 Borstädten, von welchen zwei, Leopelostadt
und Jägerzeile, am linken User des Donaucanales liegen.
Die übrigen sind folgende: Weißgärber, Erdberg, Landstraße,
Wieden, Schaumburgergrund, Hungelbrunn, Laurenzergrund,
Nicolsdorf, Matzleinsdorf, Margarethen , Remprechtsdorf,
Hundsthurm , Gumpendorf, Magdalenagrund , Mariahilf,
Windmühle, Laimgrube, Spittelberg , St . Ulrich, Neubau,
Schottenfeld, Altlerchenfeld, Strozzigrund, Iosefstadt, Alser-
grund, Breitenfeld, Michelbeuern, Himmelpfortgrund, Thury,
Lichtenthal, Althan, Rossau. Diese Eintheilung ist aber seit
neuerer Zeit aufgegeben, und ist an ihre Stelle die Einthei¬
lung in neun Bezirke getreten. Die Namen der Vorstädte
sind in den einzelnen Bezirken dadurch erhalten geblieben,
daß bei der seit 1861 durchgeführten neuen Straßenbenen-
rmng und Häusernnmmerirung einer Straße der betreffende
Name beigelegt wurde.

Wie ist die Nummerirung durchgeführt? Längs- und
Querstraßen. Viereckige und ovale SchUrer,

Die innere Stadt war bis zum Jahre 1858 mit einer
40 —60' hohen Mauer (Bastei ) umgeben, aus welcher zehn
regelmäßige Bastionen vorsprangen. In Folge kaiserlicher
Entschließung wurden diese Mauern demolirt und der Stadt¬
graben ausgefüllt. Dieser, sowie das angrenzende Glaeis
wurde zur Errichtung der Ringstraße verwendet. Von den
12 Thoren, welche durch die Mauer in die Stadt führten,
sind nur noch das Burgthor un? das Franz Josefs - Thor
erhalten.

§. 36. Geschichte Wiens.
Schon vor Christi Geburt soll hier eiu Dorf von den

Wenden angelegt worden sein. Gewiß aber ist, daß die Rö¬
mer hier ein Stammlager zur Beherrschung der Donau
aufgeschlagen hatten und dasselbe ViQäoboria nannten. Hier
starb 180 Kaiser Marc Aurel. Im 5. Jahrhundert wurde
die Stadt von Attila hart mitgenommen und kam dann in
den Besitz der Rugier , welche sie I 'adiana nannten. Die
Rugier wurden von den Longobarden verdrängt und diese
wieder von den Avaren, welche Karl der Große 791 vertrieb.
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Er begründete die Ostmark (Ostreich, Oesterreich) undsetzte Markgrafen ein , welche zu Melk und später aus demKahlenbergs wohnten. Heinrich II . Iasomirgott legte 1144den Grundstein zur Stefanskirche, gründete 1158 das Schot¬
tenkloster und baute 1160 am Hos eine Burg . Herzog Leo¬pold VII . setzte einen Magistrat von 24 Bürgern ein undbaute 1200 eine neue Burg , wo jetzt die Hofburg steht,und 1221 die Michaelerkirche. Kaiser Friedrich II . erklärte1237 Wien zu einer freien Reichsstadt und gründete daselbsteine lateinische Schule, welche den Grund der Universitätbildete. 1246 starben mit Friedrich H . , dem Streitbaren,die Babenberger aus. Ottokar von Böhmen gewann dieStadt und erweiterte ihren Umsang. Er unterlag seinemGegner Rudolf von Habsburg. Herzog Rudolf IV . gab derStesanskirche die jetzige Gestalt und gründete 1365 dieUniversität. Im Jahre 1480 wurde Wien zu einem Bis¬thum erhoben und unter Ferdinand und seinen Nachfolgernzur beständigen Residenz der deutschen Kaiser gemacht. ImJahre 1529 wurde Wien das erstemal vom 22. September bis15. October von den Türken unter Sultan Soliman belagert und

von Nicolaus v. Salm tapfer vertheidigt(siehe unten). Im Jahre1640 erschienen die Schweden vor Wien , es zu nehmen,mußten aber unverrichteter Sache abziehen. Im Jahre 1679war Wien von der Pest heimgesucht, wie schon mehrereMale früher. 1683 drohte die zweite Gefahr durch dieTürken unter Kara Mustapha. Doch wurde die Stadt vonRüdiger v. Starhemberg gehalten, bis das Entsatzheer unterJohann Sobiesky und dem Herzog von Lothringen im Vereinmit oer Reichsarmee Hilfe brachte (siehe unten). Im Jahre1722 wurde Wien von dem Papste zu einem ErzbiSthumernannt. Am 13. November 1805 wurde Wien von den
französischen Truppen besetzt, welche in Folge des PreßburgerFriedens am 12. Jänner 1806 abzogen. 1809 bombardirtendie französischen Truppen von den Vorstädten aus die innereStadt , welche am 13. Mai capitulirte. Nun blieb Wien
der Mittelpunkt der französischen Kriegsmacht bis zum zwei¬ten Wiener Frieden am 14. October 1809. Bei ihrem
Abzüge nahmen die Franzosen die vorzüglichsten Kunstgegen¬stände mit und sprengten einen Theil der Befestigung in
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die Luft. Zwar wurden die Mauern wieder hergestellt, Wien
aber hörte auf eine Festung zu sein und wurden die Werke
in Spaziergänge verwandelt. 1815 tagte hier der Wiener
Congreß. Im Jahre 1831 wüthete die Cholera.

Erste Türkenbelagerung.
Am 27. September 1529 rückte der kriegskundige

Sultan Soliman I . (Suleiman) vor Wien und schlug im
Dorfe Simmering sein umfangreiches Zelt auf, das innen
mit goldenen Tüchern , außen mit goldenen Knäufen ge¬
schmückt, von 12.000 Ianitscharen bewacht wurde. Der zahl¬
reichen Macht , bestehend aus 120.000 Mann , 300 Ge¬
schützen, 2000 Kameelen und 800 Schiffen, welche die Stadt
bevrohten, konnte Graf Niclas Salm , der Vertheidiger
Wiens , nur 16.000 Krieger hinter den sechs Fuß dicken
Mauern entgegenstellen. Demungeachtet schlugen diese alle
Angriffe der Türken zurück und wehrten muthvoll dem Ein¬
dringen des Feindes in die Breschen. Als die Türken am
14. Oct. gegen die Bresche am Kärnthnerthore angestürmt
hatten und von den Wienern unter Anführung des heldenmüthi-
gen Salm , dem ein Stein den Fuß zerschmettert hatte, zurück¬
geschlagen worden waren, zogen sie am 15. October unter
dem Freudengeschrei der Wiener , dem Klange der Musik
und dem Glockengeläute auf den Thürmen mißmuthig ab.

Welche Gedenktafel erinnert an diese Belagerung?
Zweite Türkenbelagerung.

Gewaltiger noch,war der Angriff in der zweiten Tür¬
kenbelagerung, glorreicher darum auch das Ende derselben
für Wien. Im Jahre 1683 war der Großvezier Kara
Mustapha sengend und brennend durch Ungarn heraufgezogen
und wellte, durchdrungen von Ehrgeiz und Hochmuth, das
deutsche Reich sich als Statthalterschaft erobern. Ein Spa¬
ziergang schien ihm mit seinen 200.000 Kriegern der Weg
von Ofen nach Wien, und in wenig Tagen träumte er, von
dem Stefan die grüne Fahne des Propheten wehen, auf der
Hofburg die Roßschweife aufgepflanzt zu sehen.

Schon am 12. Juli 1683 erschienen die ersten feind¬
lichen Reiterschaaren in der Umgebung Wiens und trieben
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vor sich Landlente und Bürger her, welche vor ihnen in die
Altstadt flüchteten, erzählend von der Grausamkeit, Mordlust
und Rohheit der Feinde, Während ringsum die Ortschaften
in Flammen standen und die Bewohner der Vorstädte hinter
den Mauern der Stadt Schutz suchten, eilten 60.000 Wiener
mit ihren Kostbarkeitenaus derselben, um in fernen Ge-
birgsthälern Rettung zu suchen. Groß war die Verwirrung,
welche durch die Kommenden und Gehenden verursacht wurde,
bis endlich Graf Rüdiger von Starhemberg , indessen
Hände der Kaiser vor seinem Abzüge die Vertheidigung der
Stadt gelegt hatte, die Thore absperren ließ und seine 10.000
Krieger, 7000 bewaffnete Bürger und Studenten in fünf
Hausen theilte, welche sich bei dem Vertheidigungsgeschäfte
gegenseitig ablösen sollten. Die Vorstädte wurden niederge¬
brannt, um den Feind, welcher auch am 14. Juli vor Wien
erschien, eines gesicherten Hinterhaltes zu berauben. Das
ungeheure Lager der Türken umspannte mit seinen Zelten,
Wagen, Kameelen, Troß und Schiffen Wien in einem Bogen
von Schwechat über Schönbrunn und Hietzing bis nach
Nußdorf an die Donau , während vom Lnsthause bis zur
Capelle der Brigittenau wieder Truppen lagerten, die durch
eine Schiffbrücke mit der Hauptmasse in Verbindung standen.

Angesichts dieser großen Gefahr bewährten die Wiener
noch größeren Muth . Verwegene Bürger schwammen Nachts
durch die Donau und zündeten die Schiffbrücke an , welche
der Sturm vollends zerstörte; der unerschrockene Neffe
Starhembergs rettete bei dem Brande im Schottenhofe die
Pulvervorräthe und dadurch die Stadt vor dem Untergange;
kühne und verschmitzte Männer gingen als Kundschafter in
das Türkenlager, unter diesen besonders der Pole Koltschitsky,
oder als Boten durch dasselbe zu dem Herzoge von Loth¬
ringen, der mit einem Entsatzheere herannahte.

Die Türken setzten indeß ihre Belagerungsarbeiten
fort, warfen Laufgräben auf, gruben Minen , überschütteten
die Stadt mit Bomben und Granaten und schössen zuletzt,
da es an solchen fehlte, mit Degenknaufen, Eisenstücken und
Steinen , stürmten gegen die Mauern , aber vergeblich, so
daß die Eghpter, da nach vierzig Tagen der Belagerung
wenig Aussicht war , die Stadt im Sturme zu nehmen,
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abzogen, weil nach türkischem Kriegsgebrauchkeine Belage¬
rung länger dauern sollte als 40 Tage. Die Uebrigen setzten
den Kampf fort, ließen am 4. September an der Burgbastei
eine Mine springen und stürmten gegen diese Bastei , wur¬
den aber zurückgedrängt, so daß tausende von blutenden
Türken Wall und Graben bedeckten. Ein gleiches Schicksal
erwartete sie an der Bresche der Löwelbastei. Da brach am
9. September Kara Mustapha plötzlich das Lager ab und stellte
sich gegen Dornbach und den Kahlenberg in Schlachtordnung.

Die Noth in der Stadt war auf's Höchste gestiegen.
Die Zahl der Kämpfer ward von Tag zu Tag geringer, die
Häuser lagen voll Verwundeter, Mangel an Lebensmitteln
trat ein — Viele verzagten. In dieser Bedrängniß sandte
Graf Starhemberg einen Reiter an den Herzog von Leth¬
ringen mit dem Briefe : „Keine Zeit mehr verlieren, gnä¬
digster Herr , ja keine Zeit mehr verlieren, " und eine vom
Stefansthurme aufsteigende Raketengarbe verkündete den
Freunden die Noth. Mit ängstlicher Spannung sahen die
Wächter aus nach einem Antwortzeichen, schon wähnte man
sich verlassen, — da stieg ein Raketenbündel vom Hermanns¬
kogel auf, und ihm folgten drei Kanonenschläge, denn die
Baiern und Polen zogen vereint mit den Kaiserlichen und
Sachsen in geordneter Schlachtreihe heran. Am frühesten
Morgen des 12. September las der Priester Marco d'Aviano
auf dem Leopoldsberge die heilige Messe, bei welcher ihm
Sobiesky selbst am Altare diente, der nach der frommen
Handlung seinen Sohn zum Ritter schlug, die Seinen zur
Tapferkeit ermahnte und durch fünf Kanonenschläge das
Zeichen zur Schlacht gab.

Heiß war der Kampf, bis endlich»die Türken zurück¬
gedrängt wurden in die Sandschluchten, welche noch heute
die Türkenschanzen heißen, und von da um vier Uhr in die
Vorstädte in ihr Lager. Bald verwandelte sich der Rückzug
in Flucht; Reiter , Fußvolk und Geschütze stürzten durchs
Lager, rannten einander nieder, versperrten sich die Wege —
und um sieben Uhr Abends ward die blutige Arbeit vollen¬
det — das Lager mit seinen Wagen, Geschützen und Zelten,
Luxusgegenständen und tausend kostbaren Kleinigkeiten war
eine Beute der Sieger.



62

Bei dem Einzüge in die Stadt war der Jubel unend¬
lich. Alles, was eine Stimme hatte, jauchzte, Blumen und
Kränze wurden den Kriegern gestreut, kein Auge blieb
thränenleer. Sobieskv stimmte in der Augustinerkirche, wo
er sich betend vor dem Altare auf die Knie geworfen hatte,
das „Herr Gott dich loben wir" in frommer Dankbarkeit
an. In der Stefanskirche predigte der Domdechant mit An¬
spielung auf Sobiesky über den Text Joh . 1, 6 : „Es ward
ein Mensch von Gott gesandt, der hieß Johannes ."

Welche Gedenktafel erinnert an diese zweite Belagerung
Wiens?

§. 37. Die Wien.

Kehren wir wieder zur Schule zurück. Vor derselben
haben wir die Wien. Sie ist ein Fluß . Das Wasser fließt
in einer natürlichen Rinne von einem höher gelegenen Orte
zu einem tiefer gelegenen. Daher Fluß auf - oder ab¬
wärts . Diese Rinne nennen wir das Flußbett . Dasselbe
wird gebildet von den beiden Ufern . Wir unterscheiden
rechtes und linkes Ufer. Welches ist das rechte, welches
das linke? Auf welchem Ufer steht die Schule :c.? DaS
Ufer kann steil oder flach sein. Wo? — Um über einen
Fluß schreiten zu können, werden die Ufer durch Brücken
mit einander verbunden. Die Brücke, welche wir zunächst
der Schule haben, ist die Elisabethbrücke ; sie ist aus
Stein gebaut und ruht außer den Stützen auf den Ufern
noch auf zwei Pfeilern , Jochen , welche im Flußbette
erbaut sind. Folgen wir dem Laufe des Wassers, also ab¬
wärts an der Wien entlang, so kommeen wir zu folgenden
Brücken:

Schwarzenbergbrücke,
Johannesbrücke,
Karolinenbrücke,
Stubenthorbrücke,
Zollamtsbrücke,
Radetzkybrücke.
Vergleichung dieser Brücken. Steinerne , hölzerne,

K ettenbrücken.
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Unterhalb der Radetzkybrücke fließt die Wien in den
Donaucanal , sie ergießt sich in denselben, mündet da¬
selbst, Mündung.

Gehen wir an der Wien aufwärts , so kommen wir
innerhalb der Stadt zu folgenden Brücken:

Schikanederbrücke,
Leopoldsbrücke,
Rudolfsbrücke(Kettenbrücke),
Magdalenenbrücke,
Pilgrambrücke,
Reinprechtsbrücke,
Revillebrücke,
Viehtreibbrücke.
Vergleichung der Brücken. Wie viele Brücken führen

Tiber die Wien? Welche Straßen und Bezirke werden durch
dieselben verbunden :c.? Welche Bezirke liegen am rechten,
welche am linken Wienufer?

Die Viehtreibbrückeist eigens für den Verkehr des
Schlachtviehes (Ochsen) erbaut, und stellt die unmittelbare
Verbindung mit dem Schlachthause her, damit die Thiere
nicht durch die Stadt getrieben werden müssen. Dasselbe ist
im VI . Bezirke erbaut. Ein zweites großartiges Schlacht¬
haus ist im III . Bezirke nahe der Marxer Linie erbaut, und
ist daselbst ein eigener Weg durch den Linienwall für die
Thiere geöffnet. Bor der Marxer Linie befindet sich auch
der große Markt für Schweine und Ochsen, welche zumeist
aus Ungarn für die Approvisionirung der Stadt her¬
beigeschafft werden.

Gehen wir der Wien aufwärts nach von der Viehtreib¬
brücke an , so kommen wir durch die Orte : Gaudenzdorf,
Sechshaus , Meidling , Rudolfsheim, Schönbrunn , Penzing,
Hietzing, Unter- und Ober - St . -Veit , Hacking, Hütteldorf,
Mariabrunn , Weidlingau, Purkersdorf, Preßbaum. Von hier
aus kommen uns zwei Bäche entgegen, der eine, von Süden
her kommend, führt uns auf einen Berg , Namens H engstel,
und führt den 'Namen Grottenwien oder Pfalzaubach;
der andere, Dürre Wien genannt, kommt von Westen von
dem Kaiserbrunnberg . Die Wien entspringt auf diesen
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Bergen , hat daselbst ibre Quellen , welche sich bei Preß¬
baum vereinigen. Ursprung.

Bei Verfolgung dieses ganzen 4 '/« Meilen langen
Weges bemerken wir bei Hietzing einen Bach in die Wien
sich ergießen, den Lainzerbach. bei Hütteldorf den Halterbach,
bei Mariabrunn den Mauerbach, bei Purkersdorf die Gablitz.
Die Wien mit all den Zuflüssen und Bächen bildet das
Flußgebiet der Wien. Das Thal ist von Hütteldorf auf¬
wärts von waldigen Hügeln gebildet. Nach starkem Regen
oder im Frühjahre bei der Schneeschmelze schwillt das Wasser
der Wien stark an und ist nicht selten für die Umgebung
verheerend.

Das k. k. Lustschloß Schönbrunn liegt am rechten
Wienufer zwischen Meidling und Hietzing und verdankt seine
gegenwärtige Gestalt der Kaiserin Maria Theresia. (Von
wem erbaut?) Daselbst hatte in den Jahren 1805 und 1809
Napoleon I . sein Hauptquartier aufgeschlagen und ereilte
hier seinen Sohn , den Herzog von Reichstadt, im Jahre
1832 der Tod. Der Haupteiugang ist mit einem Eisengitter
versehen und erheben sich zu beiden Seiten desselben zwei
Obelisken , auf dereu Spitzen ein vergoldeter Adler seine
Flügel schwingt. Sowohl gegen Meidling, wie gegen Hietzing
hin breitet sich die Front in einer Länge von 630" aus.
Den großen Hofraum, welcher den Eingang in das Schloß
und den Garten und die Durchfahrt nach den beiden ge¬
nannten Orten Meidling und Hietzing gewährt, zieren zwei
große Bassins mit Springbrunnen und Figurengruppen.
Unter den Freitreppen gelangt man hindurch in das Parterre
des Gartens , das durch Rasenplätze, Blumenbeete und zahl¬
reiche Statuen geschmückt ist. Zu beiden Seiten hin eröffnen
sich durch die Baumwäude hindurch die prächtige« Laub¬
gänge. Im Hintergrunde schließt ein großes Bassin mit zwei
mächtigen Springbrunnen und einer Figurengruppe, die aus
einer Baumanlage vorspringt, den viereckigen Platz ab. Auf
der Höhe des Schönbrunner Berges , der gegenüber dem
Schlosse ansteigt, befindet sich das Gloriette , ein schönes
Gebäude von 160° Länge und 18° Breite , von dem aus
man eine schöne Fernsicht genießt. Erwähnenswerth ist der
Thiergarten , im Kreise angelegt, mit dem Papageienhause



in der Mitte ; der botanische Garten mit den großen
Gewächshäusern. Josefs Monument daselbst. Außer Schön¬
brunn haben wir noch zu erwähnen das Lustschloß in Hetzen¬
dorf und in Larenburg.

Von Hacking bis Weidlingau ist am rechten Wienufer
eine Mauer aufgeführt, welche von diesen beiden Orten
fortgesetzt bis zum Orte Mauer in einer Länge von 10.000"
Waldungen umschließt, die den k. k. Thiergarten bilden. In
Mariabrunn befindet sich die k. k. Forstakademie, eines der
trefflichsten Institute dieser Art.

§. 38. Der Donaucanal.

Von der Mündung der Wien in den Donaucanal ab¬
wärts treffen wir eine fliegende Brücke, die Franzens¬
brücke, Eisenbahn-Kettenbrücke, Sophienbrücke. Folgen wir
dem Laufe des Canals weiter, so sehen wir , daß derselbe
sich unterhalb Wien mit der großen Donau vereinigt. Ober¬
halb der Franzensbrücke befindet sich das Dampfschifffahrts¬
gebäude. Auf welchem Ufer? in welchem Bezirke? Von hier
aus verkehren die Dampfschiffe auf der Donau aufwärts
und abwärts und befördern Personen und Frachten. Wer ist
schon gefahren? wohin?

Außer den Dampfschiffen verkehren noch viele andere
Schiffe , Flöße auf der Donau und führen Frachten
stromabwärts. Obst, Getreide, Holz, Granit , Vieh :c.

Aufwärts treffen wir die Aspernbrücke. Sie ist ge¬
schmückt mit Statuen , welche den Krieg, den Frieden, den
Gewerbfleiß und den Wohlstand darstellen. Die Sockel zieren
vier steinerne Löwen. Sie wurde am 30. November 1364
von den aus Schleswig-Holstein heimkehrenden Kriegern zu¬
erst überschritten. Die Ferdinandsbrücke, Karlskettensteg,
Augartenbrücke, fliegende Brücke, welche in Zukunft durch
die Stroheckbrücke abgelöst werden soll. Weiter aufwärts
sehen wir den Donaucanal sich bei Nußdorf von der großen
Donau ablösen. Sporn . Er bildet mit derselben die große
Praterinsel.

Heimatskunde von Riederösterreich. 5
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Welche Bezirke sind auf seinem rechten, auf seinem
linken Ufer? Vergleichung der Brücken zc.

§. 39. Praterinsel.
Diese Insel dehnt sich von der nördlichen Spitze,

dem Sporne bei Nußdorf, bis zur Ausmündung des Canales
in einer Länge von 7167" (mehr als Meilen) aus.
Auf derselben befinden sich die Brigitten «» , der Augarten,
der II . Bezirk Leopoldstadt und der Prater.

Die Brigittenau umfaßt mehrere schöne Wiesen
und Auen und hieß früher Wolfsau. Ueber den Ursprung
des Namens wird Folgendes erzählt: Als im Jahre 1645
Wien von den Schweden unter Torstenson bedroht wurde,
war in der Wolfsau ein Lager aufgeschlagen, um dem Feinde
den Uebergang über den Strom zu wehren. Als der com-
mandirende General Erzherzog Leopold Wilhelm am Morgen
des Brigittentages in seinem Zelte auf den Knien sein Gebet
verrichtete, schlug vor ihm eine feindliche Kanonenkugel ein,
ohne ihn zu verletzen. Zum Gedächtnisse daran ließ er später
an dieser Stelle die Brigittencapelle erbauen. In neuerer
Zeit ist die Brigittenau stark verbaut worden, so daß sich
ein neuer Bezirk bildete mit einer Kirche, welcher als X . Be¬
zirk der Stadt einverleibt werden soll.

Der k. k. Augarten wurde 1655 von Kaiser Fer¬
dinand III . angelegt. Später erweitert, erhielt er den Namen
Favorita . Nach seiner Zerstörung durch die Türken 1683
wurde er wieder hergestellt und endlich von Kaiser Josef II.
am 30. April 1775 dem Volke geöffnet. Ueber dem Haupt-
eingangsthore steht die einfache Inschrift:

^Ilvll ^Isosedeli Akwiäwetsr LrlostiAUHAsort
voo illrem LooLtLör . "

Der Garten mit langen, schattigen Alleen, deren einige
von 200—300jährigen Bäumen gebildet sind, wird durch
einen Damm gegen die Donau geschützt und stellt die Ver¬
bindung mit der Brigittenau her.

Der Prater , welcher ebenfalls von Kaiser Josef II.
zugleich mit dem Augarten dem Volke geöffnet wui?de, bildet
den südöstlichen Theil dieser Insel . Er wird in den oberen
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und unteren Prater getheilt. Von dem Ende der Prater-
straße aus, dem Praterstern , führen die Alleen sternförmig
in denselben, und zwar die Hauptallee, die Feuerwerksallee,
die dritte zu der Schwimmschule und dem Freibade führend,
die Forstmeisterallee, die Augartenallee. Den Stern zu ver¬
vollständigen, ist noch zu nennen die Franzensbrückenstraße.
Die drei erstgenannten Alleen führen durch den Viaduct der
Verbindungsbahn.

Die Hauptallee führt in einer Länge von 2300" in
ununterbrochen gerader Linie bis an das Lusthaus. Sie ist
gebildet aus vier Baumreihen und dient die dadurch ent¬
stehende rechte Allee den Reitern , links den Fußgängern,
zwischen beiden dem Wagenverkehr, welcher bei der Prater-
fahrt am I. Mai ein reichhaltiges Leben gewinnt. Links an
dieser Allee liegt der k. k. Hofgarten und die drei Kaffee¬
häuser. Hinter dem Lusthause ist durch eine Brücke die Ver¬
bindung mit der Freudenciu hergestellt, auf welcher im Früh¬
jahre die Wettrennen stattfinden.

An der Feuerwerksallee breitet sich der sogenannte
Wurstelvrater aus und der Feuerwerksplatz mit dem perma¬
nenten Gerüste für die Feuerwerke. Von diesem Platze aus
finden auch gewöhnlich die Luftfahrten statt. Diese Allee
führt zu den Kaisermühlen , einer Reihe von Schiffs -
mühlen am Arme des Kaiserwassers, welche Knoppern
verarbeiten und Knochen für Zuckerraffinerien mahlen. Hier
befindet sich auch der Landungsplatz der Dampfschiffe.

An der dritten Allee befinden sich die Bäder , und zwar
die k. k. Militärschwimmsckule , Concordiabad, Kouff'-
scheS Bad , Freibad, Holzer's Strombad . Außer diesen Bä¬
dern in der Donau besitzt Wien noch viele andere Bäder,
und zwar Schwimm - und Voll -, Wannen - , Schwitz-
und Luftbäder zu Jnhalationscuren . Wir nennen:
Sophienbad, Dianabad , Eßterhazybad, Brünnlbad . Wo be¬
finden sich noch Bäder und was für Bäder ? :c.

Für die Jagdlust des Hofes war ein Theil des Wäldes
an der Feuerwerksallee als Thiergarten reservirt. Ferner
befanden sich noch daselbst eine schöne Fasanerie und
mehrere Gehege . Der Prater enthielt Rothwild , Fa-

5*
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sanen , Hasen , Repphühner und zahlreiches Sumpf-
und Wassergeflügel.

Durch den Prater wird die regulirte Donau geführt
und wird derselbe darum zum Theil in einen Park mit
Teichen, Blumenbeeten, Gesträuchgruppen, Ruheplätzen und
sorgsam gepflegten Wegen umgestaltet. Der größte Theil
des Praters aber wird in seiner natürlichen Ursprünglichkeit
bleiben.
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